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§ 1. Vorbemerkungen, Quellen, Methode. 



Die hohe Bedeutsamkeit einer auf wissenschaftlicher 
Grundlage basierenden Lautlehre der schweizerdeutschen Mund- 
arten für die deutsche Sprachforschung ist längst anerkannt. 
Vorderhand ist aber die Bearbeitung einer solchen noch mit 
unübersteiglichen Hindernissen verbunden. Einerseits fehlt es 
bis jetzt an einer vollständigen Sammlung des dazu benötigten 
ungeheuren Materials, anderseits, was ebenso sehr in's Gewicht 
fallt, ist das bereits Gesammelte nicht mit der Genauigkeit in 
phonetischer Hinsicht aufgezeichnet, ohne welche der Laut» 
forscher bei dem heutigen Stande der Wissenschaft nicht 
mehr auskommen kann. Dem erstgenannten Mangel sucht 
das grossartig angelegte, zur Zeit in der Herausgabe be- 
griffene »Schweizerische Idiotikon« zu steuern, das zudem auch 
in Bezug auf phonetische Transkription Alles leistet, was man 
von einem Wörterbuch billigerweise verlangen kann, und zu 
einer wissenschaftlichen Behandlung unserer Mundarten mit 
vorzüglicher Berücksichtigung der phonetischen Verhältnisse 
ist bereits durch einige vortreffliche Arbeiten ein vielver- 
sprechender Anfang gemacht und ein sicherer Boden gelegt 
worden, auf dem sich weiter bauen lässt und hoffentlich auch 
weiter gebaut wird. Vor allem ist da zu nennen Dr. Wintelers 
Buch: »Die Kerenzer Mundart des Kantons Glarus, Leipzig 
und Heidelberg 1876«, ein Werk, das in fachmännischen Kreisen 
mit Recht Epoche gemacht hat. Es darf für alle Arbeiten 
auf dem Gebiete der Dialektforschung, nicht blos der schwei- 
zerischen, sondern überhaupt als grundlegend betrachtet werden. 
Eine zweite ebenfalls tüchtige Arbeit ist die Leipziger Disser- 
tation von H. Stickelberger »Lautlehre der lebenden Mundart 
der Stadt Schaff hausen« (Aarau, Sauerländer). Lebhaft zu 
bedauern ist nur, dass blos der erste Teil gedruckt vorliegt 
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(Einleitung, Orientierendes über das Physiologische der Mundart 
und Vokalismus enthaltend) und der II. Teil, der den Conso- 
nantismus behandelt, noch in des Verfassers Pulte ruht. Einen 
weitern höchst schätzenswerten Beitrag zur Lautlehre des 
Schweizerdeutschen lieferte R. Brandstetter in seiner Baseler 
Dissertation : »Die Zischlaute der Mundart von Beromünster« 
(Einsiedeln, Gebr. Benziger, 1883). Zu erwähnen sind ferner 
J. Hunziker und A. Seiler, welche ihren Wörterbüchern 1 ) (in 
besonders einlässlicher Weise namentlich der erstere) eigene 
Abschnitte über die Lautlehre ihrer Idiome beigaben und nicht 
zu vergessen endlich verschiedene Abhandlungen und Arbeiten 
von Ludwig Tobler und Fritz Staub, die ich hier nicht des- 
halb zuletzt nenne, weil sie an Wert den vorgenanntsn etwa 
unterzuordnen wären, sondern deshalb, weil sie zum Unter- 
schiede von denselben einzelne Erscheinungen in der 
Mundart zum Gegenstand der Betrachtung und Untersuchung 
haben. 

Es sind folgende : 

Ludwig Tobler, die Aspiraten und Tenues in schwei- 
zerischer Mundart; KZ. XXII, 112 — 133. 

Die Lautverbindung tsch in schweizerischer Mundart. KZ. 
XXII, 133—141. 

Geber die sog. Verba intensiva im Deutschen (wobei das 
Schweizerische eingehender berücksichtigt ist). Pfeiffers Ger- 
mania 16, 1—37. 

F. Staub: Die Vokalisierung des N bei den schweizerischen 
Alemannen. FM. 7, 18 fgg., 191, fgg. 333 fgg. (auch separat 
erschienen). 

Das Brot im Spiegel schweizerdeutscher Sprache und 
Sitte. Lese Schweiz. Gebäcknamen. Leipzig 1868. 

•) Aargauer Wörterbuch in der Lautform der Leerauer 
Mundart. Im Auftrage der Kantonalconferenz verfaßt von J. Hun- 
ziker. Aarau, Sauerländer 1877. — Die Basler Mundart. Ein 
grammatisch-lexikalischer Beitrag zum schweizerdeutschen Idiotikon, zu- 
gleich ein Wörterbuch für Schule und Haus. Von G. A. Seiler. Basel, 
Detlofl-s Buchhandlung 1879. 
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Auch die vorliegende Arbeit soll ein Beitrag in ähnlichem 
Sinne, wie die genannten Arbeiten, sein. Ich werde aber 
mein Augenmerk dabei weniger auf eine Darstellung der gegen- 
wärtigen Sprachzustände richten, als vielmehr, auf diese fassend, 
ein Bild von deren Entwicklung aus den frühern Phasen 
deutschen Sprachlebens zu geben versuchen. Das Kapitel, 
welches ich mir aus dem überreichen Materiale herausge- 
griffen habe, gehört, man darf es sagen, zu den interessante- 
sten, aber auch zu den schwierigsten: Die Gutturalen. Den 
Zusammenhang des heutigen schweizerischen 
Gutturalbestandes mit demjenigen der altern 
deutschen Sprachperioden aufzudecken, ist der 
Zweck meiner Untersuchung. Dass sjch dabei manches 
ergeben muss, was zur Beleuchtung der frühern Zustände 
dient und namentlich zur Aufklärung über die unter dem 
Namen » Lautverschiebung « gehenden Erscheinungen in der 
deutschen Sprachgeschichte förderlich ist, wird der begreiflich 
finden, der die Bedeutung der Arbeiten Wintelers etc. zu 
würdigen weiss. 

Von den Quellen, die mir zur Verfügung gestanden, 
nenne ich ausser den bereits oben namhaft gemachten an 
erster Stelle die Sammlungen für's schweizerische Idiotikon, 
die mir von der verehrten Redaktion in weitgehendster Weise 
zur Benutzung überlassen wurden. Leider war es mir nicht 
möglich, die im Bureau des Idiotikons aufgespeicherten mund- 
artlichen Schätze zu erschöpfen und so das mir bewiesene Ent- 
gegenkommen, das ich hiermit von Herzen verdanke, vollständig 
auszunutzen. Prof. Dr. Stickelberger in Burgdorf ermöglichte 
mir in freundlichster Weise die Benutzung des handschriftlichen 
II. Teiles seiner oben angeführten Dissertation ; auch ihm für 
die mir dadurch gewordene Förderung mein wärmster Dank ! 
Verschiedene, die ich an geeigneter Stelle nennen werde, unter- 
stützten mich durch mündliche und schriftliche Mitteilungen. 
Was ich schliesslich Vater Stalders »Idiotikon«, Toblers »appen- 
zellischem Sprachschatz«, ferner verschieden tlichen Abhand- 
lungen in wissenschaftlichen Zeitschriften etc. verdanke, erlasse 



Digitized by Google 



— 8 - 

man mir hier eingehend zu erwähnen; auch ihrer wird am 
angezeigten Orte gedacht werden. Dass ich die Grammatiken 
von Grimm, Holtzmann, Weinhold, Paul u. s. w., sowie das 
Schmellersche Wörterbuch ausgiebigst zu Rate ziehen musste, 
liegt in der Natur der Sache. Ich bemerke nur noch, dass 
ich immer nach den neuesten Ausgaben, bei Schmeller also 
nach der durch Karl Frommann besorgten 2. Auflage (München 
1872 und 1877), citiere. 

An eine strikte Methode werde ich mich kaum halten 
können, wie Winteler und Stickelberger es getan ; ersterer, 
indem er von den Lauten der lebenden Mundart ausging und 
von da aus rückwärts schloss, letzterer, indem er den ent- 
gegengesetzten Weg einschlug und den frühern (germanisch- 
gotischen) Lautstand zum Ausgangspunkte seiner Betrachtung 
machte. Die erstere Methode, welche Winteler befolgte und 
Stickelberger um grösserer Uebersichtlichkeit willen verwarf, 
scheint mir übrigens die richtigere zu sein. Ist es doch ge- 
wiss das Näherliegende, von dem, was bekannt, womit man 
auf das genaueste vertraut ist, auszugehen und zum unbe- 
kannten, wenigstens unsichern, fortzuschreiten und dass in 
der ältern Lautgeschichte noch vieles unsicher und unaufge- 
klärt ist, wird Niemand leugnen wollen. Darin liegt ja eben 
die Bedeutung der mundartlichen Forschung und die jung- 
grammatische Schule hat hier sicherlich auf einen rechten 
Weg verwiesen (s. Einleitung zu den morphologischen Unter- 
suchungen von Osthon* und Brugman I. Bd.), dass diese uns 
in vielen Fällen den Pfad weist, auf dem wir das Dunkel, 
das noch über manchen Vorgängen der ältern Sprachperioden 
liegt, durchdringen können. 

In der Auswahl der besprochenen und als Beispiele bei- 
gezogenen Wörter habe ich in der Regel Fremdwörter weg- 
gelassen, so Interessantes auch eine Betrachtung nach dieser 
Seite hin bieten mag. Freilich Hess sich nicht vermeiden, 
dass hie und da einmal der umschriebene Rahmen über- 
schritten wurde. 
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In der Transskription bin ich so ziemlich dem Vor- 
gange des schweizerischen Idiotikons gefolgt (s. Bd. I, pag. 
XVI fg.). Die hauptsächlichsten Abweichungen sind: Die 
reine Aussprache der Vokale bezeichne ich durch den Buch- 
staben allein ohne diakritisches Zeichen ; also a t e t i statt a 1 , 
e\ i l u. s. w. ; statt z schreibe ich ch (ch, ch*) ; kch = Affricata ; 
k = reine gutturale Fortis. Freilich muss ich hier bemerken, 
dass es mir bei weitem nicht überall möglich war, auch nur 
eine derart genaue Transskription durchzuführen; vorzüglich 
bei dem Material, welches ich den Sammlungen für's Idiotikon 
entnommen, musste meistens darauf verzichtet werden, da 
auch in den Originalbeiträgen selbst nur höchst selten genaue 
lautliche Bezeichnung sich findet. 

Was die Abkürzungen angeht, so hahe ich mich darin 
dem herrschenden Usus anzupassen gesucht. In den Orts- 
bezeichnungen bin ich der leichtern Verständlichkeit halber 
ausführlicher als das Idiotikon (s. I, pag. XIX fgg.) 

§ 2. Allgemeines über den Schweiz. Consonantismus. 
Die Schweiz. Gutturalen. 

Ich kann mich hier im Anschluss an Winteler, der die 
einschlägigen Verhältnisse ausführlich besprochen hat (KM. 
pag. 18 fgg.), auf einige resümierende Bemerkungen beschränken. 

Der schweizerische Consonantismus, dessen unterscheiden- 
des Merkmal der gänzliche Mangel an weichen Lauten ist, 
scheidet sich qualitativ in zwei grosse Kategorien : 

1. harte (d. s. tonlose) Laute. Dazu gehören die Verschluss- 
laute b, d, g mit den entsprechenden Fortes p, t, k und die 
Spiranten f, s, ch, sch, h mit den entsprechenden Fortes f J , 
s 2 , ch 2 , sch 2 (h 2 ). 

2. rein tönende Laute: Die Spiranten w, 1, j und die 
Nasalen m, n, *i. Das r, welches nur beim sog. ,/«r/r9 l als 
eig. weicher Laut gesprochen wird, stellt sich zu den rein 
tönenden Lauten (vgl. Winteler, pag. 33 fgg.). 
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Quantitativ, d. h. mit Rücksicht auf die verschiedene 
Exspirations- und Artikulationsenergie, verbunden mit einein da- 
durch bedingten Unterschied in der Dauer, trennt sich der con- 
sonantische Bau der Mundart wiederum in zwei Teile; inLenes: 
b, d, g ; f, s, ch, sch, h ; 1, w, j, m, n, #1 (r) und Fortes: p. t, k; 
f 2 , s 2 , ch 2 , sch 2 , (\v ); 11 (hier schreibe ich, um nicht ungewöhn- 
lich zu werden, doppelt) (ww), (jj), mm, nn, hn, (rr). Daraus 
ergibt sich, dass die Schweizerrnundarten eine Scheidung in 
harte und weiche Laute (d. h. solche, welche mit Stimmton und 
gleichzeitigem Geräusch an der Artikulationsstelle gesprochen 
werden) nicht kennen, sondern nur eine qualitative in tonlose 
und tönende Laute und eine quantitative in Lenes und Fortes. 

Winteler hat das grosse Verdienst, diese Eigentümlichkeit 
unseres mundartlichen Gonsonantismus zum ersten Male beo- 
bachtet zu haben. 

Uebergehend nun speziell zu den Gutturalen, so sind 
folgende die in schweizerischer Mundart vorkommenden Ver- 
treter derselben: 

1) g tonloser Verschlusslaut (Lenis) 

2) k » » (Fortis) 

Eine scharfe Grenze zwischen beiden zu ziehen ist un- 
möglich; daher wol das Schwanken zwischen g und k im ahd. 
Inlaut (s. u. pag. 32). 

3) ch tonloser Spirant (Lenis) 

4) ch a » » (Fortis) 

5) kch (Fortis + Spirant = Affricata) 
G) h rein tönender Nasal (Lenis) 

7) nn » » » (Fortis) 

8) h Hauchlaut 

9) (h 2 ). 

Das Vorkommen von h 2 ist mir zweifelhaft ; vielleicht in 
wallisischen Wörtern wie mahhen? Eine aspirierte Fortis kh 
ergiebt sich, wenn das verschärfte Präeflx ge — ( k' ) an einen 
mit h anlautenden Stamm tritt (doch s. u. § 6, 1 b). In den 
Grenzgebieten Baselstadt und Bündten kommt sie auch sonst 
vor an Stelle eines anlautenden ch der andern schweizerischen 
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Mundarten (entsprechend germ.-got. k, ahd. ch) vor Vokalen. 
Es mag das der romanischen (in Baselsladt der deutschen?) 
Nachbarschaft zuzuschreiben sein, die auch sonst unzwei- 
deutige Spuren hinterlassen hat (s. u. Exkurs 1). — Eine 
palatale Aussprache scheint mir ch in einzelnen Gegenden 
des Berner Oberlandes (Simmental, Kandertal) und des Wallis 
zu haben, wie ich aus Schreibungen wie ch'aes (Käse), ch'necht 
(Knecht) vermute. Das Oberhasli hat aber gutturales ch. 

§ 3. Der tonlose Spirant ch. 

a. Im Anlaut. 1. Vor Vokalen. Die Spirans (lenis) ch 
im Anlaut ist fast durchwegs die Vertreterin eines ahd. ch, 
got. k. Beispiele dafür wären überflüssig; sie sind Jedem 
gleich zur Hand. Dass in Baselstadt und Bündten an dieser 
Stelle kh (aspir. Forlis) gesprochen wird, ist bereits bemerkt 
worden. Ueber anlautende g und kch an Stelle von ch s. pag. 17 
und 33. 

2. Vor Consonanten. Das Verhältnis ist das gleiche 
wie vor Vokalen. Nur findet sich ch -f Liquida oder Nasal 
noch etwa als Ueberrest der alten Verbindung anlaut. hr, 
hl, Im. Die seltenen Beispiele sind freilich zum Teil um- 
stritten und zweifelhaft. Zu erwägen ist vor allem, dass es 
im ahd. eine Anzahl gleichbedeutender Wörter mit anlaut. hr, 
hl, hn und anlaut. ehr, chl, chn (got. kr, kl, kn) gibt; z. B. 
hnollo, hnol neben *chnollo (mhd. knolle). Sehen wir nun, 
dass die schweizerischen Entsprechungen ein ehr u. s. w. 
zeigen, so sind wir im Zweifel, ob wir darin Erhaltung eines 
alten h oder aber den regelrechten Fortsetzer von ahd. ch, 
got. k zu erblicken haben ; meistens wird unsere Entscheidung 
in letzterm Sinn ausfallen müssen. Die ahd. Doppelform 
hnollo und * chnollo spiegelt sich auch in der heutigen Mund- 
art wieder : Nollen (thurg. Nol») ist der Name eines rundlichen 
Hügels an der thurg.- st. gallischen Grenze, ebenso die Be- 
zeichnung für die Hauptgruppe der Titliskette und geht jeden- 
falls auf ahd. hnollo zurück; chnol» ist das gebräuchliche 
Wort für nhd. ,Knollen 4 . 
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Wirklich erhalten scheint dagegen das alte h in: 
chris; thurg. chrisweHa »Reisigbüschel 4 (lofte, solothurn. 
xve*d9k, aus ahd. wadal, nhd. Wedel) ; in Langwies (Bündten) 
sogar mit Ausfall des r: chis. Daneben kommen auch Formen 
ohne ch vor: thurg. risbes» ,Besen aus Tannenreisern 4 . Ahd. 
hris (daneben auch schon ris), mhd. ris; ags. altn. hris. 

chring ,Ring an den Hörnern des Rindviehs' (Schwyz, 
Zug) ; chringa m., das rote Ringmal, welches eine Zuschnürung 
um Hals, Arm, Leib etc. hinterlässt 4 (Aargau; Hunziker 156); 
chringld ,zu Ringeln sich gestalten 4 (Buchsgau); einen Weiden- 
stab so abschälen, dass je ein Ring der Rinde stehen bleibt' 
(Hunz. 156). Ahd. hring. Abgefallen (schon ahd.) ist das ch 
in rinka m., Schnalle 4 , auch , ringsumgehende Einfassung 4 (Thur- 
gau). Dass chrangal, chrungdld zu der gleichen Wurzel wie 
bring gehört und also auch einen Ueberrest von altem h dar- 
bietet, wie Staub, Vokalis. des N, pag. 15 Anm. vermutet, wage 
ich stark zu bezweifeln (s. u. sub § 7) — Auch in aarg. chrach*» 
m. , Erdschrunde 4 und chralfo ,laut und ohne viel Sinn sprechen 4 
sind nicht, wie Hunziker (pag. GV) meint, solche alte h er- 
halten. chrach 2 9 gehört nicht zu ahd. rahho, ags. hraca ,Kehle\ 
sondern zu ahd. chrac, mhd. krac und krach ,Riss, Sprung' 
(vgl. krachen); chralla ist zurückzuführen auf ahd. chragilön, 
mhd. kragelen »schwätzen 4 ; ahd. chragil ,garrulus 4 . — In 
bernisch chrdnlcchi^ chränchh, chraeich ,den Wagen umdrehen 4 
(thurg. ränkchd) ist das ch vielleicht an Stelle des alten w 
getreten, wenn wir nicht, was aber der Bedeutung wegen 
kaum angeht, an Zugehörigkeit zu der unten (sub § 7) zu be- 
sprechenden german. Wurzel* krank zu denken haben. 

Folgendes gebe ich nur als Vermutung. Im Berner Ober- 
land (Habkern) heisst ein Bündel Heu oder Gras, ,so gross 
als es ein Mensch tragen kann 4 , chlupfol, chlüpfitl. Ich möchte 
dieses Wort mit dem mhd. und dialektischen schw. Vb. lupfen, 
lüpfen in Verbindung bringen. — 

lüpfen hat bis jetzt als etymologisch dunkles Wort ge- 
golten (so noch Kluge, etym. WB. pag. 211). Es steht aber 
lautlich nichts im Wege es zu got. hlaupan, ahd. hloufan, 
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ags. hleäpan zu stellen. 1 ) hlaupan gehört zu einer Wurzel 
hlaup, die aber verschiedentlich in geschwächter Form als 
hlup erscheint: mhd. luf, loff, überluffen, geluffen, geloffen 
(Wcinhold, alemann. Gr., pag. 332; vgl. auch Kluge, etym. 
WB., pag. 195 a). Noch jetzt ist g'loff* (thurg. kWfh) als 
part. praet. in Schweiz. Mundart allgemein gebräuchlich. Die 
aus dem Simmental überlieferten Formen: inf. lüfen; praes. 
ich lufe können hier nicht beigezogen werden, weil ihr u=u s 
(der regelmässige Simmentaler Vertreter vom gemeinalem. 
ou) ist. Aus der Wurzel hlup aber wäre lüpfen ganz regel- 
recht abgeleitet; es wäre gleich got. *hlupjan. In höherm 
Grade als die lautliche bietet nun freilich die begriffliche Seite 
der versuchten etymologischen Erklärung Schwierigkeiten. 
Denn die dem ags. hleäpan innewohnende Bedeutung ,in die 
Höhe laufen, springen' (gehleäpan ,hüpfen 4 ; vgl. Leo, ags. 
Glossar 457) und der daraus für das Factitivum lüpfen zu 
erschliessende Begriff ,in die Höhe springen machen' deckt 
sich kaum mit dem, was wir unter lüpfen verstehen: ,lang- 
sam etwas in die Höhe heben'. Indes ist mir dieser Ein- 
wand, der gegen die Zusammenstellung von lüpfen und laufen 
gemacht werden kann, nicht gewichtig genug, um diese selbst 
fallen zu lassen. 

Das bernische chlüpfol nun, wenn wir es unter der An- 
nahme, dass das alte anl. h in demselben erhalten sei, mit 
lüpfen in Zusammenhang bringen, würde etwa bedeuten: 
.soviel als ein Mensch in die Höhe heben kann 4 . Allerdings 
ist das Suffix-el in diesem Sinne etwas auffallig. 

3) In seltenen Fällen scheint anlaut. ch auch für altes 
h vor Vokalen zu stehen : chüchv neben hücha ; im Wallis und 
Urserental kommt vor: chirma (zu mhd. hirmen .ausruhen*; 
vgl. Stalder 2, 44); im Prättigau sagt man nebeneinander 
erchien und erhien .ausfindig machen'; erhit .erfunden, er- 
logen' (thurg. RA. : e*rhe*it und e'rlcfge) ; wallisisch ist zerchien, 
zerhien u. a. m. Den gleichen Wechsel weist das nhd. auf in 

l ) Wie ich erst jetzt sehe, bringt auch M. Heyne in Grimma WB. 
(6, 1310) lüpfen mit laufen zusammen. 
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hauchen und kauchen; mhd. huren, nhd. kauern u. s. w. — 
Thurgauisch ohöglt, .zum besten haben, necken' klingt an 
bayr. hegein (Schm. 1, 1069). österr. högein (Caslelli, Wörter- 
buch 170) an, beide in gleichem Sinne gebraucht. Vielleicht be- 
steht Zusammenhang mit mhd. huohen, ahd. huohön; ahd. 
huoh ,Hohn, Spott' (grammat. Wechsel zwischen h und g?) 
Indes ist doch eher an Ableitung aus chög zu denken 
(s. u. pag. 27). 

b) ch im Inlaut und Auslaut. 

1. An Stelle eines alten (got.) h. 

Ich führe zuerst eine Anzahl von Beispielen an: mhd. 
blähe ,Decke* lautet : bläctft (Silenen ; Nidwaiden) ; Macht 
(Bündten, Gaster, Amden, Kerenzen, Uri (Mächt), Bern (Ober- 
land), Obwalden, Baselland (Reigoldswyl), Aargau (Zurzach), 
Zürich (Wehntal, Fischental); bläht (Zürich, St. Gallen, Prät- 
tigau, Thurgau) (Tägcrweilen : bläht), (Schaffhausen) ; bla't 
(Thurgau). — ahd. puhil, puol, mhd. bühel lautet: biictfel 
(Nidwaiden: bich 2 tl, Toggenburg); büchtl (Kerenzen, Glarus, 

Bündten, Obwalden, Zürich, Baselland: büchtli Seil.); bü 2 tl 
(Toggenburg, Thurgau, auch bühtl). — Ebenso ist altes h als 

ch erhalten in schüch ,scheu', räch, hoch, ve 2 ch, zäch, gräch 
(dazu im Berner Oberland auch ein Vb. gräch» ,rüsten'), friiech; 
gsich (Berner Oberl. Imp. von sehen), schlach, /hcA, schfiecfC 
fiech (Impp. u. Conjj. praet. von schlagen, fangen; Kerenzen, 
Aargau, Thurgau haben: schlag, fang, schlieg (schlüeg), wie 
im Praesens schlage, fanga); ksaech, kschaech Gonj. pra?s. und 
ksaech und kschaech Conj. praet. von se 3 ht und ksche 2 ht; liehe 
, leihen 4 , part. praet. klickt (Aargau); thurg. zücht (== zieht), 
dagegen sitt (= sieht; — hächtr, zwächdli, schwächt)', zeucht, 
ze^chntr (Zehner); schlecht (Luzern, Uri, Baselland), schliechd 
(Nidwaiden); ahd. sleha; ivichh, , wiehern' (Bern, Silenen, Aar- 
gau, Sevelen), ahd. wihön, mhd. wihen, wihenen, wihelen; 
chuecht f. .Schlittenkufe' (Thurgau), ahd. chöho; stachtl ,Stahl' 
(Baselland); zecht ,Zehe' (Solothurn, Toggenburg); scheucht 
schaffhaus. sche*ch 2 t ,scheel sehen* (Doppelform zu schilt; • 
vgl. mhd. schelch, ahd. scelah; mhd. schilhen). Neben all' 
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diesen Formen mit ch kommen solche mit blossem Hauch h 
und mit gänzlichem Ausfall des Gutturals vor. Ein be- 
stimmtes Gesetz über das Verhalten der Mund- 
arten in dieser Richtung lässt sich nicht auf- 
stellen. Stickelberger constatiert für die Schaffhauser Mundart 
regelmässigen Ausfall nach 1 und r, im Inlaut zwischen Vo- 
kalen, im Auslaut nach Vokal. Jedenfalls ist ein Teil der 
Angaben mit h auf Rechnung des Ausfalls zu schreiben. Die 
Fälle, wo ch 9 = h erscheint, beruhen vielleicht, wie Winteler 
KM. pag. 51 für die Toggenburger Mundart bemerkt hat, 
auf Vermischung mit ch 2 = got. k (s. u. § 6, 2). Im Allge- 
meinen machen wir die Beobachtung, dass die nordost- 
schweizerischen Mundarten Neigung zur Verflüchtigung des 
Gutturals zeigen, während die innerschweizerischen denselben 
im ganzen treuer bewahren. 

2. an Stelle eines« g (abgesehen vom grammat. 
Wechsel). Diese Erscheinung beobachten wir namentlich im 
wallisischen Dialekt. Dort sagt man z. B. zeichen statt zeigen ; 
märch ,medulla' = märg; ahd. marag, mhd. marc (-ges); 
chruech = mhd. chruoc (-ges); chluech ~ mhd. kluoc (-ges). 
Auch Kerenzen hat märch, ebenso Chur: kchluech. Das im 
Berner Oberland gebräuchliche, auch zürcherische silchen, 
stächen ,sich beschmutzen 4 , silch ,beschmutzt' gehört doch 
wol zu bayr. solen refl., ,sich in einer Lache wälzen' Schm. 
2, 262 ; daneben sulgen Schm. 2, 271 ; mhd. soln, solgen ; auch 
süln, sülgen; ahd. solön, solagön. Aarg. Schweich (Hunziker 
235), bayr. Schwaig, Schm. 2, 626 fg. ; mhd. sweige, ahd. sweiga. 
Im Thurgau kommt ein Schwäkchh<?f vor (ä = ei), was eben- 
falls Schweich voraussetzt. Hieher zu ziehen ist vielleicht 
auch basellandsch. schürclw (Terwyl) für schürga ,auf dem 
Boden vorwärts schieben*. Auf schürch» weist schiirkcha 
(Seiler 265 b ; Fricktal). 

3. an Stelle eines got. k. Auch hier weichen 
die verschiedenen Mundarten wieder bedeutend von einander 
ab; indes ist das Verhalten der einzelnen mehr einer be- 
stimmten Regel angepasst als bei ch = h. 
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Im Allgemeinen lässt sich sagen, dass german.-got. k 
nach kurzem Vokal im Schweizerdeutschen als Spirans fortis 
ch J , nach langem Vokal, Diphthong oder 1 und r als Spirans 
lenis ch erscheint. Ausfall tritt namentlich ein nach 1 und r. 
Diese Regel erleidet nun aber, auf die einzelnen Mundarten 
angewendet, verschieden tliche Modifikationen. So hat Schaff- 
hausen (Stadt) die Fortis durchweg auch nach langem Vokal : 

glich**, strich**, chrüch\ rieh 2 ; nach 1: milch 9 u. s. w. Der 
Thurgau schliesst sich so ziemlich, wenigstens soweit ich 
dessen Dialekt kenne, der oben aufgestellten Regel an ; indes 
schwankt i»enis und Fortis nach r und 1 : chircha und chirch*d ; 
birch» und birch % 9; in ivurch'd, urch 2 » ,rein, lauter* (got. airkns, 
ahd. erchan; über das w vor u s. u. pag. 20) kommt Fortis 
ausschliesslich vor, wie in we*rch, we*rcha die Lenis. In Fällen 
von Svarabhakti haben wir Lenis: chibch», biUchd ,Birke', 
miheh, meHachd. — Das obere Toggenburg hat wie Schaff- 
hausen ausschliesslich ch 2 = got. k, auch nach langem Vokal, 
Diphtong und 1, r, während Kerenzen mit einigen Ausnahmen 
(im Gonj. praet. der ablaut. Vba der a-Klasse erscheint ch') 
der Regel folgt (vgl. Winteler, pag. 50 fgg.). Ebenso ver- 
halten sich Aargau (Leerau), Solothurn (südlicher Kantons- 
teil) und Basel. Solothurn weist nach r nnd 1 einige Fortes 
auf; hingegen zeigt sich hier die Tendenz auch nach kurzem 
Vokal die Fortis in die Lenis zu schwächen : cherch statt allg. 
che*ch* (ahd. quec) u. s. w. Starke Neigung zum gänzlichen 
Ausfall des Gutturals constatiert Hunziker (Id., pag. GXVI fgg.) 
nach r und 1 und in freier Stellung am Ende. Die Mundart 
von Beromünster, die sonst so ziemlich der Regel treu ist, 
weist auch nach r und 1 starken Ausfall auf; Brandstetter 
verzeichnet: wobbro'ch. Andere Beispiele für Ausfall: tnefo 
»melken*, we*re (we 2 rcha), bin (bircha) Hunz. CXVII. Der all- 
gemein schweizerische Ausfall des ch in weh (ahd. welich) ist 
schon ahd. bei Notker nachzuweisen. 

Sehr leicht verflüchtigt sich inlautendes ch nach i in der 
Luzerner Mundart: zeija statt zeich» (got. taikns), reip 
(reichen) u. s. w. — Dass das thurgauische ximdnand- 
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striata ,müssig unterstreichen* zu stricte gehöre, also ein ch 
verloren habe, wie angenommen worden ist, wird mir im 
Hinblick auf die bayr. Form strüelen (Schm. 2, 813) zweifel- 
haft. Vielleicht haben wir ein *strilchen anzusetzen; strolch 
würde dazu im Ablautsverhältnis stehen. 

Ueber das Verhältnis von ch zu kch s. u. § 6, 2 b. 

$ 4. Tonlose Leuis g au Stelle von ch. 

a. Im Anlaut. In Baselstadt, Bündten (tw.), Nid- 
walden erscheint an Stelle von anlautendem ch vor Liquiden 
und Nasalen die Lenis g : gne?cht = chn. — ; gräsma (Spreng) 
zu thurg. chro*sla »kriechen 4 ; gräbal ,Gewimmel, Verwirrung' 
(Basel) zu thurg. chräbdl (bayr. krabeln , wimmeln 4 Schm. 1, 1358); 
glingh (Nidw.) zu ahd. chlingilön, thurg. chlingla ; gris (Nidw.) 
zu ahd. hrjs. — Vereinzelte Fälle treten auch andernorts auf; 
so wird Ausprache gris gemeldet aus Amden, Gersau, Bero- 
münster (jggris). Verbreitet ist gira (vom Tone einer Türe, 
deren Angeln nicht gut geschmiert sind). Den richtigen An- 
laut ch hat Bern (Aarberg): chira (in dems. Sinne); in Mels 
(St. Gallen) sagt man chira von einem Vogel, der krankhaft 
schnell atmet (thurg. chistara); in Langwies bedeutet chire 
überhaupt ,schwer atmen 4 (thurg. chara zu karchen, Schm. 
1,1287; Grimm WB. V, 208: karchen- karen). gira gehört zu 
mhd. kerren, ahd. cherran, bayr. kerren, kirren Schm. 1, 1283. 
Ueber die Verlängerung des Vokals vgl. J. Meyer FM. 7, 177 
fgg. — Winteler verzeichnet gütsala (ebenso Schwanden, Aarg. 
Leerau)=toggenburg.- thurg. chütsfo ; ahd. chizilön. — gitsi,gitsli 
(Kerenzen, Thurgau u. a.); toggenburg. chilsi; ahd. chitzi. — * 
Dass in dem allgemein gebräuchlichen glotsa »grosse Augen 
machen 4 derselbe Fall vorliege und also ein ahd. *chliozan 
beizuziehen sei, wie Hunziker pag. GVIII (nach Weigand) 
meint, ist unrichtig; dagegen spricht schon der Umstand, dass 
in sämmtlichen Mundarten, wo das Wort vorkommt, ein g 
im Anlaut erscheint (vgl. Schm. 1, 979). Kluge, etym. WB. lll b 
vermutet mit Unrecht Verwandtschaft mit anord. glotta ,hohn- 
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lächeln'; wir werden an Zusammenhang mit glatze, glänz (?) 
zu denken haben (Prof. Tobler). 

b. In seltenen Fällen vertritt auslautendes g gesetzmässiges 
ch. Vor allem im Suffixe — lig, wie es in Aargau, Bern fast 
durchwegs statt — lieh (ahd. lieh) vorkommt. Bekannt ist 
solothurn. ig, mig, dig, wo aber das g anders zu erklären 
sein wird als in amd. ig, mig (nam. im sog. Arnsteiner Marien- 
lied, MSD. Nr. 38) ; vgl. Weinhold, mhd. Gr. § 208. — sarg 
(zu unterscheiden von särg f., mhd. zarge, ahd. zarga ,Seiten- 
cinfassung') ist wohl aus dem nhd. entlehnt; das echt schwei- 
zerische Wort dafür ist ,Todtenbaum'. Den richtigen Aus- 
druck hat übrigens das Berner Oberland in snreh, isärcfi9 (zu 
ahd. sarch). In Ihurg. mdrgsO »Markstein* haben wir wahr- 
scheinlich nur deshalb Verschlusslenis, weil die Spirans vor 
dem folgenden st nicht zur Geltung kommen konnte. 

Vgl. zum ganzen Abschnitt Grimm WB. 5, 2 fg. 

§ 5. Die Verschlussfortis k. 

Die Fortis k ist im Schweizerdeutschen nie ursprünglich, 
sondern immer entstanden aus der Lenis g oder durch Assi- 
milation. 

1. Im Anlaut. Tritt das Praefix ge — vor einen Stamm, 
der nicht mit labialem oder dentalem Verschlusslaut anlautet 
so verwandelt es sich mit Aufgabe seines vokalischen Ele- 
ments zu k; vor labialem und dentalem Verschlusslaut assi- 
miliert es sich demselben zu der bezüglichen Fortis. Ueber 
die Verhältnisse vor anlaut. h siehe unten § 6, 1, b das 
Nähere. 

Eine Ausnahme von der Regel hat dann statt, wenn 
das Bewustsein, dass praefigiertes ge— im Spiele, erloschen 
ist, das g also als stammhaft betrachtet wird. Hier weichen 
nun die einzelnen Mundarten von einander ab ; so sagt man 
in Schaffhausen krutys , ausruhen', im Thurgau gru 2 dje; viele 
Mundarten haben kleitig »schnell, rasch', andere gleitig u. s. w. 
Ich habe dem, was bereits über die Sache gesagt worden ist, 
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nichts beizufügen und begnüge mich auf Schweiz. Id. Bd. II, 
Sp. 41 fgg. sub ge— , Winteler KM. pag: 54 fg. und Hunziker 
Einl. pag. CXI zu verweisen; s. auch Stalder 1,29. 

Dass in güsdl , Abgang vom Getreide, Kehricht' das Praefix 
ge-, wenn auch nicht in geschärfter Form, steckt, scheint 
mir aus der Baseler Form üsdl (Seiler 13C), auch g'hüsal 
(ibid.), sowie aus dem bayr. üssel, issel ,favilla 4 (Schm. 1, 165) 
hervorzugehen, gräbdl ist Baseler Aussprache für chräbdl (s. o. 
pag. 17). 

Eine eigentümliche Fortis erscheint anlautend im Berner 
Ober- und tw. auch Mütelland. Zyro verzeichnet neben 
krach (mhd. gereh), krecht , gerecht 4 , zu denen man die eben 
genannte Erklärung geben könnte, auch köfo (thurg. göld 

,spielen 4 ), verköh, kumpa (sonst allg. gumpd) u. s. w. Ver- 
einzelte Fälle treffen wir auch anderswo; Brandstetter hat 
die Form kris ,ggris 4 , die natürlich ein gr»s an Stelle von 
chns voraussetzt. Der Ursprung der Erscheinung ist mir 
nicht klar; es wäre möglich, dass wir es hier mit Wörtern 
zu tun hätten, deren k zuerst im Sandhi auftrat und sich 
dann von da aus durchweg festsetzte. 

2. Im In- und Auslaut. , 

a) k ist entstanden durch Assimilation in ferka aus ,fer- 
tigen 4 , JRüekar (aus Rüedeger), briikam ,Bräutigam 4 (aus ahd. 
brütigomo) Seiler 43 a. S. weitere Beispiele bei Weinhold, 
alem. Gr. § 217. 

b) k an Stelle von altem g. 

Die Gesichtspunkte, nach denen die folgende Sammlung 
von Beispielen geordnet ist, werden später ersichtlich werden. 

a) Uga »liegen 4 , daneben lila (Bern, Basel, Zürich, St. 
Gallen, Nidwaiden, Graubünden); ahd. liggan, got. ligjan, 
asächs. liggian, ags. licgean, licgan. — leg* »legen 4 , daneben 
leka; ahd. leggan, got. lagjan, asächs. leggjan, ags. lecgan. 
Dazu Irfk f. Ort, wo das Wagengestell auf dem sog. pfulma, 
dem obern Teile der Achse, aufliegt (Thurgau); lak »liegend, f 
gelagert 4 , itiks fuetdr , abgemähtes, breitliegendes Gras 4 (Zürich); 
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läkd f. biegendes Gras 4 , ,Nest aus geknickten Halmen' (Zur. 

Rafz); läk »abschüssig 4 (vergl. Schm. 1, 1452); Ugliga, likligd 
,in liegender Stellung 4 (Solothurn) ; büik m. oder f. ,concubi- 

,nus, a 4 . — Stalder 1, 187: blügen, bliken, blühen, bläuken 
erschrecken, Einem ein Schreckmännchen machen 4 ; bläuk* 
dass. (Bühler, Davos pag. 14); blök .empfindlich gegen Kälte 4 

(ibid. pag. 17); blüki Schüchternheit 4 (Bern OberL, Obwal- 
den), vgl. mhd. blüc, bliuc (flektiert blüger), adv. blügo »schüch- 
tern*; altn. bliugr; bayr. blaug, bläugen (Schm. 1, 325); 
schvväb. erpleugen (Schmid, WB. 74). — Stalder 1, 480: 
griken ,die Beine auseinander sperren' ; daneben auch griten ; 
gripdli (Bern Oberl.) ; vgl. bayr. grägeln ,im Gehen die Beine 
krumm auseinander stellen 4 (Schm. 1, 992). — rigk (Zürich), 
riktk (Schaff hausen) ,an der Türfalle herumklapporn 4 ; bayr. 
rigeln .etwas Starres, Steifes in Bewegung setzen, rütteln 4 
(Schm. 2,74 fg.). Zu mhd. rigen, widerrigen .reluctari' ; ags. 
vrigjan ,conari\ engl, wriggle ,sich hin und her bewegend 4 , 
afries. vrigja .wackeln 4 , mnld. wrikken ,Etwas durch Rütteln 
losmachen. 4 — Stalder 2,342: schnö'uken »schnüffeln, stöbern 4 ; 
schnöuk* f. ,Rüssel' (Thurgau), , Antlitz 4 (Bern O.-Aarg.); 
schnöukd ,ein unzufriedenes Maul schneiden* (Aargau). Vgl. 
dazu bayr. schnägeren ,mit dem Rüssel wühlen 4 (Schm. 2, 565). 
dän. snage .suchen, umherschnüffeln 4 (von Schm. angeführt); 
schwed. snugga .schmarotzen'; vielleicht auch (der Wechsel 
von g und w ist nicht selten) mhd. snöuwen, sniuwen 
.schnauben, schnappen 4 ; holl. snauwen ,schnarchen 4 . Doch 
macht die Bedeutung Schwierigkeiten. — • Thurg. gschwäg*; 
daneben schweikd, gschweika .zum Schweigen bringen' (Wallis, 
Nidw., Bern) — waka (Aarg. Zeinigen), chiswaka (Zürich) 
,Kieselstein' ; bayr. wagken, Schm. 2, 844. Im Ablaut dazu 
steht wuekis, uekis ,Steingerölle, Kies 4 (Bern Oberland) und 
nicht zu aki, wie Schweiz. Id. 1, 160 vermutet wird. In uekis 
neben ivuekis beobachten wir auch den sonst belegten Ab- 
fall von w vor u; oben in urctfa, wurch 2 a (pag. 16) sahen 
wir den umgekehrten Vorgang, dass w einem u vorgeschlagen 
wird. Waka erscheint ahd. als waggo ,flins, silex 4 , was Schm. 
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a. a. O. aus den Gloss. vet. onom. beibringt. — wek» % in der 
ursprünglichen Bedeutung ,cuneus' nur noch selten (vgl. Büh- 
ler, Davos pag. 201); aus Engelberg wird die Form welk 
,Keil 4 gemeldet ; sonst noch in der Redensart : das gäU schle- 
(pl a weto (Schlag au/ Schlag). Zu ahd. weggi, wekki; mhd. 
wecke; ags. vecg, got. *vagja; vgl. Schm. 2,845 fg. — weih 
,sich bewegen' (Wallis, Bern Oberl., Nidw., Schwyz), ,sich 
beschleunigen' (ürseren); erweilo ,sich in Bewegung setzen' 
(Bühler, Davos pag. 26) ; aweika, aweik (ibid. pag. 4) ; weikate 
,langsam gehen' (Bern Oberl., Obwalden), trans. ,\viegen' (Gut- 
tanental) ; weks ,von Hand wiegen' (Bühler, Davos pag. 206) : 
Wiks ,sich rühren* (Bern Habkern); sich wiekd ,sich schwach 
bewegen 4 ; wikib ,hin und her bewegen' (Bern Burgd.); wikh 
aufwiegeln' ; tA ,sich bewegen, schaukeln' ; wakdte ,sich hin 
und her bewegen* ; gwakU ,wackeln' ; thurg. gtoienks, gwienkh, 
gwankh mit eingeschobenem Nasal oder Anlehnung an »wan- 
ken'. Die ganze Sippe stellt sich zu ahd. wegan, wagön, 
wagen; ags. vagjan. — worin, abawörkd ,mit würgender An- 
strengung etwas in Kehle oder Schlund hinunterbringen' (Sei- 
ler 318b); verwörke »daran ersticken 4 ; thurg. tvö 2 rgd, w/'- 
wö-rgd; zu mhd. worgen; ahd. worgjan?, vgl. Schm. II, 098. 

würka (Seiler 320a), wörk? % ivürk» (Rheinwaldtal); thurg. 
würgd zu mhd. würgen, ahd. wurgjan »würgen 4 . — einöug, 
einöuk (Bündten), einöukig (Unterwaiden) ; einövki m. (Luzern, 
Schaffhausen) zu mhd. einöuge, ahd. einougi. — blienöugi, 
blienö'uki .Person, welche blinzelt' (Unterwaiden, Zug); vb. 
blienöugd, blienöulo (Schwyz), plenö'ukh (Unterw.), blienkd (Aar- 
gau, Zürich, Thurgau, Glarus, Unterwaiden, Uri) ,schielen 4 , 
Schweiz. Id. I, 139. S. bei Schm. 1,327: blenäugeln. — 
me 3 nkali (Stadt St. Gallen) »tauschen', vgl. mänkeln Schm. 1, 
1626; ahd. mangäri, mhd. mangaere .mercator'; ags. mang- 
jan, manegjan »tauschen, Handel treiben'; manegere Han- 
delsmann'. — rinle» m. (allg.) »Schnalle, ringsumgehende Ein- 
fassung' zu mhd. rinke; got. *hringja. — sprenks »sprengen' 
zu mhd. sprengen, ahd. sprangjan. — ek n. .Ecke' und seine 
Gompos. s. Schweiz. Id. 1,155 fgg. Zu asächs. eggja. got. 
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*agja. bruk f. , Brücke 4 zu ahd. brucca, ags. brycg, got. 
*brugjö. Vgl. daneben thurg. briigi f. ,das den Scheunen- 
raum »überbrückende« Gebälk 1 . (Stalder, 1,233) — muk, muk» 
f. zu mhd. mücke, ahd. mucca, ags. rnycge; got. *mugjö. 

— schne% schrufka m. zu mhd. snecke, snegge ; ahd. sneggo, 
got. *snagja ; vgl. daneben ags. snaegel. engl, snail, got. *snagils 
(zu Wurzel snag »kriechen 4 ; s. u. sub 7). — böula »biegen*- 
(Bühler, Davos, pag. 15) zu ahd. *baugjan, mhd. böugen — sö'uk* 
»säugen 4 , söuka f. ,Amme 4 (Bern Seeland) zu ahd. *sougjan, 
mhd. söugen. 

ß) Stalder 2,355 : schürken »schüren 4 (vom Feuer), »Etwas 
dem Boden nach vorwärts schieben 4 (Aargau Leerau) ; bayr. 
schorgen, schörgen, schürgen Schm. 2,467; mhd. schürgen, 
ahd. scurgan. Hieher auch schorgen , oberflächlich behacken 4 
(thurg. mit Labial: schö*rpa). Ueber das Verhältnis von mhd. 
schürgen zu mhd. schürn vgl. Paul (PBB. 7,116). Ueber 
schürchen, schürkchen oben pag. 15. — Stalder 2,221 : mur- 
kein .schrumpfen' ; thurg. murfoU, vtrmurl&ld .zerknittern 4 ; vgl. 
ahd. murg »marcidus', murgfäri »transitorius* (bei Schm. 1,1649) ; 
vielleicht zu ahd. murwi, muruwi, mhd. mürwe, thurg. mur r 
nhd. mürbe (zum Wechsel von g und w vgl. oben pag. 20). 
Anlautendes w statt m hat das gleichbedeutende wurka, ver- 
wurka (Bern Oberland) s. Ben.-M. 3,742. — walgzh, walkal» 
,hin und her sich neigen' (Einsiedeln, Nidwaiden) zu mhd. 
walgen, ahd. walgön ,volvi*; bayr. walgen, welgen, Walgern 
(Schm. 2, 903). — Stalder 2,241: nolgen »Etwas ungeratenes 
machen 4 ; nolgete .etwas übelgeratenes 4 ; dazu nolg , nolgi 
»kurzer, dicker, runder Mensch 4 (Bern), nölg ,Dummkopf 
(Buchsgau), nolk dass. (Aarg. Staufen); thurg. gnolka (spr. 
dnolksi) ,träge und wackelnd einhergehen 4 ; daneben niilpo ,sich 
ungeschickt betragen 4 (Bern, Solothum). Ob Zusammenhang 
mit bayr. naupen, noppeln (Schm. 1, 1751) anzunehmen ist? 

— Stalder 2, 242: norken ,in Etwas herumfühlen 4 ; thurg. 
gmfrkd (spr. dncfrkd) dass. ; nö'rfo »liederlich arbeiten, grund- 
los tadeln 4 (Seiler 233 b); nörte, nörkb »sich mit Kleinigkeiten, 
Nebensachen abgeben 4 (Aarg. Leerau) zu nhd. nergeln? Nahe 
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steht norken »undeutlich reden' (Stalder 2, 242), bayr. nör- 
geln, nergeln in dems. Sinne (Schm. 1, 1757); nid. nurken 
, murren, knurren 4 . — Stalder 2, 324 : schlarken, schlirken, 
schlurken ,schlarfen , latschen 4 ; thurg. schlärk» ,schleppend ein- 
her gehen, ohne die Füsse vom Boden zu heben ; schlärte, Pan- 
toffel, schlechter Schuh 4 (Thurgau, Bündten, Schwyz, Freiburg)' 
schlärk , Kothfleck, SudeUtrich* (Bern Oberl., Nidwaiden); 
schlirk , Flecken 4 (Davos); schürte »schlecht schreiben, malen, 
schmieren, sudeln 4 (Seiler 255 b), daneben schlirg» (Aarg. Zei- 
nigen); schlorke (Freiburg), schlürfe (Seiler 257 a) »Holzboden- 
schuhe 4 ; schlürlo »schleppend gehen 4 ; schiurgi ,Mensch ohne 
Energie* (Baselld.); schlurki ,armer, verwahrloster Mensch 4 
(Uri); schlurk »nachlässiger Mensch 4 (Zug). Vgl. schwäb. 
schlurken (Schm. 2, 533). Durchwegs kommen hier Formen 
mit p statt k vor; zum Teil überwiegen sie sogar. Schm. 2, 
534 hat: schlorpen u. s. w. — bulgd, pulki (Bern Oberland) 
,Bündelchen f in ein Tuch eingebundenes Paket, um es in der 
Hand zu tragen 4 , biüg* ,Geschirr 4 (Luzern, Nidwaiden). Zu 
mhd. bulge, ahd. pulga ,Sack, Schlauch'. Wurzel ist germ. 
belg, idg. bhelgh, belgh (vgl. skr. barh), die auch in ,Balg* 
erhalten ist. S. noch Schm. 1, 237. — zeig f. ,Flurableil- 
ung' ; zella, zelkli (Hunziker 308) ; zelk, zölk (Appenzell ; Tob- 
ler 454, 460); in der älteren Sprache zelgg (s. J. Meyer, Die 
drei Zeigen, Programm, Frauenfeld 1880, pag. 11 fg.). Zur 
Begründung von Meyers Hypothese über die Etymologie dieses 
Wortes ist absolut nicht nötig für die Formen mit Lenis Er- 
weichung derselben aus der Fortis anzunehmen, wie Meyer 
a. a. 0. pag. 12 fg. tut; wir werden kaum glauben können, ^ 
dass in dem k der appenzeltischen und aargauischen Formen 
etwa die »streng ahd.« Fortis sich erhalten habe. Der Vor- 
gang ist im Gegenteil gerade der umgekehrte (s. u. pag. 31 fg.). 
— märk zu märg (mhd. marc, — ges); sork = sorg ,Sorge 4 
(Seiler). 

y) Stalder 1, 130: banken »stossen 4 , bank ,Stoss 4 , bankelen 
,hin und her schaukeln'; Stalder 1, 342: bunken ,schlagen\ 
bunk, bünkis »Tracht Schläge' (thurg. mit Umschlag in die 
Labialreihe bampdb, pumpis). Zur gleichen Wurzel: be 2 ngdl; 
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be'nkb »werfen*; bfnktl gegenständ, den man wirft* (Bern 
Öberl., Emment., Murten, Soloth.); panken ,die Speisen im 
Munde herumwerfen' (Aargau) ; pünk» »Jemandem einen Fuss- 
tritt versetzen*. Schon in ä. Sprache: bangglen (Frisius, Maal., 
Denzler). Vgl. mhd. bungen, bunge; engl, bang »schütteln» 
prügeln', schwed. banga ,pochen*, bayr. punken ,dreschen', 
(Schm. 1, 395). — Stalder 2, 415: stunken »voll stopfen'; 
thuig. stnnkU ,an ein gefülltes Glas stossen, so dass die 
Flüssigkeit in Bewegung kommt'; dazu tschungla (Vitznau), 
tschunkh (Engelberg) »schütteln' zu mhd, stungen, ahd. stun- 
gen, stunkan, stungön ,stechen, antreiben, vollstopfen, farcire' ; 
s. Schm. 2, 771. — schlinken »schlingen ; ausschlagen* (Stal- 
der 2, 329) ; schlenken ,hin und her bewegen, schnell werfen' 
(Stalder 2, 328); thurg. schlinka »schleudern, ausschlagen; 
unpers. 9$ schlinkdt 9m ,es mislingt ihm' (vgl. dazu schlung 
, Schlag, Millingen', Engelberg) ; schlank? »fortwerfen ; müssig- 
gehen' (Luzern); schlank? »langsam und gleichgültig hin und 
her wackelnd einen Weg gehen* (Bern Oberland); schlienks 
»gehen, ohne die Füsse zu heben' (Aargau); schlunk ,Wurf; 
schlank, schlank (Zürich, Thurgau, Nidw.), schlunk (Thurgau) 
»unsaubere Weibsperson'; schlunki .verächtlicher Mensch, 
Schlingel' (St. Gallen, Zürich, Thurgau); schlunk» sw. vb. 
»unsauber gekleidet sein* (Thurgau); schlingel, schlinkel »Schlin- 
gel* (Wallis) ; gschlünk , Eingeweide' (Luzern) ; schlänlal »Perpen- 
dikel an der Uhr'; schle*nkd (Thurg., daneben auch mit Lab. 
schWmpa) , Sudelstrich ; tüchtiges Stück von Etwas* (schlienka 
Nidw., Schwyz); , Eisenbeschlag mit Öhr, in welchem die 
Türangel läuft* (Aarg. Leerau). Vgl. zu der Sippe : Schm. 2, 
526: schiengen, wo eine alte Glosse slangenti ,jactatus* an- 
geführt ist; 2,527: schlingen; 2, 528: schlenken, schlenkeln, 
schlunk ; vgl. auch nhd. schlenkern. Alle diese Formen gehen 
zurück auf ein german. Wurzel slingw (idg. slink, slenk) : ahd. 
slingan »winden, flechten; hin und her ziehend schwingen: 
sich bewegen*; mhd. slingen auch »schleichen 4 ; ags. slingan 
»schleudern 4 , anord. slyngva dass. S. Kluge, etym. WB. s. v. 
,Schlinge* (296b). — Thurg. planga »sich sehnen'; hlankb 
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dass. (App. Walzenhausen) ; auch blunk»r» (Rheintal) ; zu mhd. 
belangen. — sink»l» ,nach Angebranntem riechen* (Seiler 
268 b); vgl. dazu Schm. 2, 314: sunggeln; Weigand WB. 

2, 846: süngeln »prickelnd brennen'; zu mhd. sengen (von 
singen, also eig.: ,singen machen'). — lunka ,Lunge' (Thurg. 
Kerenzen u. a.); daneben auch lunkar». — Wallis, strenk 
»streng 1 : das junki ,das Junge' u. s. w. — enk ,eng' (Bern 
Seeland); enk» ,allein, einsam' s. Schweiz. Id. 1, 34. 

d) Stalder 1, 225: brieken , weinen'; thurg. briek» dass.; 
bayr. briegen, brieggen Schm. 1, 346, 352, woselbst ange- 
führt: ahd. prieken machon ,ora torquere'. — Stalder 1, 121: 

bogen, büken ,abgestossenes, eintöniges Geschrei, Plärren des 
Rindviehs'; 1, 151: bägeln ,meckern' (Luzern), bögenen dass. 
(Schwyz); bäk» ,wcinen' (allg.); vgl. Schm. 1, 214: baegen. 
Vielleicht durch Ausfall des 1 zu bläken (s. sub § 7). — Stal- 
der 1, 202: bök 1. vermummte Gestalt. 2. Rotz in der Nase. 

3. Kerngehäuse des Obstes. In demselben Sinn thurg. bök, 
bök», bök»l; unterwald. bäuki. — bek» ,protzen, das Maul 
hängen, murren'; bök» ,schreien, brüllen', bök ,Schrei' (Amden). 
Dazu wol auch bök» (Bern Oberland) : das weter bök»t ,wenn 
es nicht schön werden will'. Neben bök nun eine Sippe 
mit r: Stalder 1, 230: brök, bröken, bröki ,Fasnachtpuppe, 
Popanz' ; brökelen (vom nächtlichen Herumschwärmen) ; bröken 
,übermütig sein; necken, reizen' (Aargau Wohlen); bök» (Am- 
den), brök» (Einsiedeln) ,die Aussprache verkehren', bök und 

brök neben einander gebraucht (Thurg. Frauenfeld; Zürich 
Dübendorf). Auch in der altem Sprache schon beide For- 
men: brög kommt vor bei Vadian, böck bei Maaler. Grimm 

WB. 2, 221 fg.: boggelmann ; bölen »klopfen'; 2, 230: böli 
(= bök) (Fischart); bölimann bei Gotthelf; thurg. böl»ma 
,Schreckname'. Wir werden, wenn wir nicht lieber ahd. 
polön, mhd. boln beiziehen, das ich aber nur in der abwei- 
chenden Bedeutung ,werfen, rollen' belegt finde, (in unserer 
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Mundart als boU, z. B. thurg. stä bob ,Steine werfen* er- 
halten) mit Grimm hier Ausfall des Gutturals annehmen. 
Ebenso wird uns kaum ein anderer Ausweg bleiben, als bök aus 

brök durch Ausfall des r zu erklären ; es wäre indes möglich, 
dass Beziehungen zu mhd. bochen, buc bestehen ; vgl. Schm. 
1, 380: puchen .sich trotzig aufblähen 4 , ferner bochein, boch- 
seln, bochelnacht; nid. pogchen .prahlen', üeber die dabei 
vorauszusetzende Verschiedenheit des Wurzelauslautes vgl. 

sub § 7. brök zieht Grimm zu ahd. bruogo, bruoko .terror 4 , 
bruogan .terrere' ; ags. bröga, bregan. Indessen kommt auch 
mhd. brogen ,sich erheben, übermütig sein 4 in Betracht; vgl. 
Schm. 1. 352: sich brogen .grosstun, prahlen 4 . (S. weiteres 

u. § 7.) brök i. S. v. .Maske' könnte sich zu dem oben 
(pag. 25) erwähnten brieken eig. ,das Gesicht verziehen 4 stellen. 
— maugdl .leicht bedeckt 4 (vom Himmel), (Aargau); .tristis', 
als subst. .crepusculum 4 Idiot. Bern. (FM. 3, 432 b); maukjl 
,düster, trüb 4 (Aargau Staufen) ; gmaukbt dass. (Lindenberg) ; 
maugU ,dämmenr (Luzern , Schwyz) ; maukdl .zweifelhaftes 
Wetter 4 (Zürich); mäukalig .unentschieden 4 (v. Wetter) (Aar- 
gau) ; möto .schwarze Wolkenberge 4 : es stond möken uf hin- 
derm Piläiis (Luzern). Schm. 1, 1626 bringt das auch im 
gleichen Sinne vom Wetter gebrauchte schwäb. maunken bei; 
maunk »mürrisch, verdriesslich' ; munken .mürrisch, verdriess- 
lich etwas tun 4 , »heimlich von etwas sprechen, murmeln 4 . 
Damit wäre der Uebergang hergestellt zu Schweiz, munka .un- 
verständlich reden', welches auch ohne Nasal in Baselland 
-6 als mukld (Seiler 211b) erscheint. Zu der Sippe gehören 

ferner : mükdl .Trotzkopf 4 (Zürich) ; mäukrt, mükal ,zum Weinen 
oder beim Schmollen verzogener Mund 4 (Aarg. Wohlen); 

möl&l .verdriessliches Gesicht 4 , mäuki .misvergnügter Brum- 
mer* (Engelberg); matitora .unfreundliches, saures Gesicht 
machen* (Bern); miete, mienka .langsam und schwerfallig 
durch die Nase reden (Praettigau) ; mükd dass. (Bern) ; muika 
( Nidw.), mükd (Uri) »saures Gesicht machen*. Wol auch hie- 
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her gehört mukali-, munkali- in muntelibrü .dunkelbraun 4 (Thur- 
gau). Ebenso mauken .sterben* (Stalder 2, 202); maukis go, 
dass. (Beromünster) ; fermaukb .verglimmen, krepieren' (ibid.); 
maugard .siechen' (Aarg.). Basel hat in dems. Sinn: bägaro. 
Vgl. Schm. 1, 215. 1565. 

Verwandtschaft der aufgezählten Wörter mit müchen 
und seiner Familie wird kaum abzuweisen sein; man hätte 
dann allerdings die doppelte Wurzelform germ. müg, mük, 
idg. mük, müg anzusetzen (vgl. darüber u. § 7) — chog 
,Aas' (in dieser Bedeutung noch als schw. m. chog» in Bündten, 
selten im Thurgau i. S. v. /verrecktes Pferd'); allg. ver- 
breiteter Schimpfname; als adj.: chö'g, kchög si° ,heikel sein 
im Essen 4 (Glarus, Davos); cheg (Uri), flect. 9 cheka, cheki 

,prahlerisch, sich brüstend'; chek (Nidw.), chök (Muotatal, 
March, Bauma) dass. Daran angelehnt, wenn nicht davon 
direct abgeleitet: chögh, chökfo (St. Gallen), fkekb (Nidw.), 
chökzfor (Zug). (S. pag. 14). — bäugara .rennen 4 (Aargau), 
,sich erheben' (Degerfelden), ,sich sl rauben' vom Stroh ge- 
sagt (Aarg. Leerau); »sich brüsten, sich wehren' (Zug); ,sich 
erheben, ausschlagen 4 (Luzern); si bäugarad mit dnand ,stossen 
sich herum' (Zug, Zürich, Glarus) ; ,spröde tun, widerspenstig 
sein 4 (Luzern); ,rennen' (Zürich Oberland); peigara , umher- 
rennen' (Engelberg) ; umab'dugara dass., b'dugi ,Lust zum Sprin- 
gen' (Bauma); daneben beikara u. s. w.; bäuka (Prätt.), buk* 

(Churwalden) ,sich herumbalgen 4 . Stalder führt an : böken ,vom 
Betragen eines wilden Stammochsen' (1, 202); böte ,vom Kampf 
der Kühe unter sich' (Bern, Beatenberg). — gäga, gäka ,sich 
hin und her bewegen' (Thurgau); vgl. bayr. gagen (Schm. 
1, 877). — teik m., mhd. teic (-ges); adj. teik ,von reifem, inner- 
lich sich erweichendem Obst' (Aarg. Leerau; thurg. tag). — 
ünterw. späkeschnuer zu thurg. spaga f. .Bindfaden'; bayr. 
spaget (Schm. 2, 659). — gaukala, gaukld, gdukal (allg.) zu 
mhd. gougelen, ahd. gougalörf, bigouggolen, gouggiläri (vgl. 
Holtzmann, altd. Gr. 273). S.Schm. 1, 882. — (thurg. Ge- 
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schlechtsname) zu ahd. mäc (-ges). — wäiker (Zürich, Luzern) 

»Ausdruck der Beteuerung* ; thurg. wäger, ivägsrli; mit Ausfall 

des Gutt.: wärli; bayr. waege »gemessen, tüchtig, gut' (Schm. 
2, 869 ;) mhd. waege. 

£ ) nikh, nikdld, nekab ,ein Kinderspiel* (auch mekdh zu 
nieken ,schlagen'); s. Seiler s. vb. näparh 218 b . Dazu nt'A?/ 
,Hplzpflock mit einer Kerbe, Hohlkreisel 4 (Stalder 2, 238) ; zürch. 
mkdli (Stalder 2, 229); thurg. schö'-nikdl »unreife Kirsche'. Wol 
zu bayr. nigkel, nigel (Schm. 1, 1722). — nekte ,an den Finger- 
spitzen frieren' (Bündten); sonst hurnikh, hornikb neben hur- 
nigte; vgl. Schw. Id. 1,151 fgg.; Schm. 1,1722 fg.: nigkeln 
,quälen, Einem die Fingernägel hinter den Ohren eindrücken'. 

— Kaum weit ab vom obigen niklo, nikzl steht nrkafo ,an 
Etwas sich zu schaffen machen' (Thurg., daneben näpiri); 
mkh »kleinlich etwas auszusetzen haben' (Seiler 281 b ); näkelen 
(nirkelen, nirrlen), »fingern, bes. bei kleinen Dingen mit zuviel 
Genauigkeit zu Werke gehen' (Stalder 2,238). Vielleicht be- 
stehen auch Beziehungen zu norks (s. o. pag. 22), nörkla, 
(nergeln); wir hätten dann Ausfall eines r anzunehmen. Bayr. 
nagkeln »sich hin und her bewegen' (Nürnberg), nägkeln, Etwas 
locker machen, hin und herbewegen (Schm. 1, 1721). — sukte 
zu süg? (mit infens. Bedeutung). 

$) we%9we-k; eivägg (Seiler) »hinweg'! — Thurg. we'g warn., 
zürch. we^kiw n., »Eisenkeil am Pfluge'. Das Wort hängt 
nicht etwa mit wekd »cuneus* (oben pag. 21) zusammen, sondern 
ist entstanden aus ahd. waganso (Grimm Gr. 2, 345) durch 
volksetymologische Umdeutung. Der Bauer versteht unter 
dem wegisd denjenigen Teil des Pfluges, der demselben seinen 
Weg anweist. Jenachdem man dem tvegisa eine andere Wen- 
dung giebt, jenachdem hat der Pflug mehr oder weniger 
»Weg«. — Stalder 2,240: »nocke* (= noka?) f. »Frauen- 
zimmer von tölpischem Aussehen und schwachem Verstände' ; 
noki, nogi, nokel .Mensch, knotig an Gestalt'; nokle »Beule'; 

— nok »einfaltiger Mensch' (Bündten, Nidw.); thurg. no'Ä»/ 
,täppischer, einfaltiger Mensch'. Vielleicht haben wir diese 
Wörter zu nolk (oben pag. 22) zu stellen und Ausfall eines 
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1 anzunehmen. — mägis, mägi ,papaver somniferum* (Schaff- 
hausen, Luzern, Zug), daneben mäki (Luzern, Zug) zu ahd. 
mägo, mhd. mäge, mähen ^ohn* ! ). 

Damit will ich die Sammlung von Beispielen abschliessen, 
indem ich noch bemerke, dass vielleicht das eine oder andere 
der angeführten Wörter auch unter eine andere Kategorie 
als diejenige, unter der es hier erscheint, hätte untergebracht 
werden können; ich habe eben vor allem darauf gesehen, 
dass Angehörige derselben Wortfamilie nach einander aufge- 
zählt wurden, wenn auch vielleicht die Entscheidung der 
Frage nach dem Ursprung ihrer k, auf den es hier vorzüglich 
ankommt, ihre Unterbringung unter getrennte Gruppen ver- 
langt hätle. 

Ich habe die Beispiele unter die Aufschrift: »Fortis im 
In- und Auslaut« gebracht, war mir aber dabei wol bewust, 
dass dieselbe für die meisten der angeführten Fälle nicht 
genau passt. Denn unter Fortis versteht der Phonetiker einen 
durchaus einheitlichen Laut mit continuierlicher Expiration. 
Dies trifft aber für unser k nur selten zu. Soweit ich mich 
habe persönlich überzeugen können — und mir war Gelegenheit 
geboten, Angehörige der verschiedensten schweizerdeutschen 
Mundarten sprechen zu hören — wird keine eig. Fortis, sondern 
Geminata gesprochen. Den Unterschied zwischen beiden hat 
Sievers in seiner Phonetik, pag. 174 festgestellt. Stickelberger 
(Mundart der Stadt Schaffhausen, pag. 13) stellt den Satz auf: 
Für Fortis zwischen Vokalen, bei Verschlusslauten und Spi- 
ranten selbst nach langem Vokal, tritt stets Geminata ein. 
Ich glaube, dass wir diesen Satz in seinem zweiten Teil etwas 
weiter fassen können; es ist ebenso richtig und entspricht 
den tatsächlichen Verhältnissen, wenn wir sagen : Für Fortis 
von Spiranten und Verschlusslauten wird stets 
Geminata gesprochen zwischen Sonanten im In- 

') Kluge, etym. WB. 228 erklärt den Wechsel von h und g in 
mähen und mäge als grammat. Wechsel. Anders Osthoff (PBB. 8,261) 
der von einer Form man ausgeht ; wahrscheinlich mit Unrecht, denn 
man ist aus mähen wol erst contrahiert. 



Digitized by Google 



- 30 — 



laut. Auch im Auslaut, wenn der vorhergehende Laut ein 
Sonant und das ira Satz unmittelbar folgende Wort mit einem 
Sonanten anfangt. Zu den Sonanten zähle ich selbstver- 
ständlich ausser den eig. Vokalen auch Schweiz. 1, m, n, w, 
j, die nach Winteler KM. 19, 30 fg. ja rein tönende Laute 
sind (oben pag. 9 fg.) ; auch r muss miteingerechnet werden ; 
namentlich in der Stellung, welche für uns hier in Betracht 
kommt, steht es den reinen Sonanten ungemein nahe. Nach 
dem Gesagten wäre also für unsere »Fortis«, die in den bei- 
gebrachten Beispielen erscheint, die Bezeichnung gg, wie sie 
landesüblich ist, richtiger, indem sie dem physiologischen 
Charakter besser entspräche. 

Woher nun aber dieses gg ? H. Paul hat in seinem Auf- 
satz über die »westgermanische Consonantendehnung (PBB. 
7, 105 — 135) die in den westgermanischen Dialekten sich 
zeigende »dehnende Wirkung« eines nachfolgenden j einer 
eingehenden Untersuchung unterworfen und ist dabei zu dem 
Resultate gekommen, »dass sich dieselbe auf alle Consonanten 
mit Ausnahme von w und r in kurzer Sylbe erstreckt habe 
(pag. 109) und dass sie nicht blos nach kurzem Vokal, sondern 
auch nach langem Vokal und nach Gonsonant einmal allge- 
mein vorhanden gewesen sein müsse.« »Wo wir (namentlich 
nach langem Vokal) einfachen Gonsonanlen geschrieben finden, 
haben wir jüngere Aufhebung der alten Dehnung zu sehen 
(pag. 110).« Parallel mit dieser Dehnung vor j hat Holtz- 
mann, altd. Gr. pag. 344, eine westgermanische Dehnung vor 
w, r, l constatiert. Paul, in dem angeführten Aufsatze pag. 
125 fg., wies bereits darauf hin, dass sich im Oberdeutschen 
»gedehntes« g noch als gg repräsentiere, während »gedehntes« 
1c zur Aflfricata verschoben worden sei. Wir werden durch 
unsere Beispiele Pauls Ansicht in ihrem ersten Teile vorder- 
hand bestätigt finden; sämmtliche k, welche wir in den sub 
a ) gesammelten Beispielen erscheinen sehen, leiten ihren Ur- 
sprung auf ein durch den Einfluss eines einst nachfolgenden 
j geminiertes g (german.-got. g) zurück. 
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Bei den andern Gruppen werden wir uns allerdings in 
den allermeisten Fällen vergeblich bemühen auf ein verloren 
gegangenes j (oder auch w, r, 1 ; vielleicht w bei schlinka, W. 
slingw) zurückzuschliessen. Wir werden also für die Ent- 
wicklung des k uns nach einer andern Ursache umsehen 
müssen. Sehen wir die Umgebung näher an, in welcher das 
k auftritt, so machen wir die Entdeckung, dass mit wenigen 
Ausnahmen (sub ;-) das k stets nach oder vor Li- 
quida, Nasal oder (nach) langem Vokalerscheint. 
Diesem Umstände werden wir auch die Gemi- 
nation zuzuschreiben haben. Wir beobachten Aehn- 
liches nicht blos bei den Gutturalen, sondern auch bei Labialen 
und Dentalen. Namentlich im wallisischen Dialekt ist die 

* 

Erscheinung nach Liquida und Nasal fast durchgängig; so 
sagt man dort: gwant (gewand), sunnuhalte (Sonnenhalde, ein 
der Sonne zugekehrter Abhang ; ahd. halda, mhd. halde) ; äwant* 
(Grenzboden zwischen zwei Aeckern; zu mhd. want, wende) 
u. s. w.; an andern Orten kommen vor: gaph (Gabel), schnaph 
(zu Schnabel; wenn nicht von schnapd abgeleitet); früntl. 
(freundlich); hitfli (hauslich, sparsam); ri.s?fo ,hageln 4 (thurg» 
risfo), chresHd ,klettern* (thurg. chre'ste), chres'tnoth ,Reisig- 
nadeln* (thurg. chrhnffdb) (St. Gallen, Rheintal); von Solo- 
t hurnern habe ich gehört: förkäng /Vorgänge 4 ; nrpsd ,Ar- . 
beit' u. s. w. 

Ich bin nicht der erste, welcher auf diesen Einfluss der 
Liquiden und Nasale aufmerksam geworden ist ; schon Wein- 
hold, alem. Gr. pag. 176 (§ 207) hat ihn beobachtet; seine A 
Ansicht über die Herkunft der Geminalen ist freilich irrig, 
worauf ich sofort zu sprechen komme; neuerdings Winteler 
KM. pag. 140. Winteler findet es sehr bedenklich, diese Fortes 
(resp. Geminaten) als Ueberreste einer ahd. Periode, in welcher 
alle geschriebenen p, k Fortes im Sinne des jetzigen Ober- 
deutschen gewesen wären, aufzufassen, wie das gerade Wein- 
hold a. a. O. (ebenso Meyer, oben pag. 23) und Hunziker, 
Einleitung zum aarg. WB., pag. CXII, tut. Das Bedenken 
Wintelers ist jedenfalls gerechtfertigt; H. Paul hat (PBB. 
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7, 126) darauf hingewiesen, dass das Schwanken zwischen 
den ahd. Schreibungen mit g und k nichts anders bezeichnen 
kann als die tonlose Lenis g; wir haben schon oben (pag. 10) 
bemerkt, dass eine Grenze zwischen g und k, weil ihr Unter- 
schied nur ein quantitativer, gar nicht gezogen werden könne 
Auch widerstrebt es uns, anzunehmen, dass die Gleichung: 
got. g — ahd. k — mhd. nhd. g jemals stattgefunden habe; wir 
haben anzusetzen: got. g (Spirans; vgl. Paul, PBB. 1, 173 fgg.) 
ahd. g (k), tonloser Verschlusslaut — mhd. g, nhd. Schweiz, 
g, tonlose Lenis. Die ganze Verschiebung, welche das aus 
idg. Aspirata gh verschobene oder im grammat. Wechsel zur 
harten Spirans h stehende, also auf idg. Tenuis zurückgehende 
g im germanischen durchzumachen hatte, ist der Uebergang 
von tönendem Spiranten zu tonloser Lenis. 

Suchen wir diese Erscheinung, welche wir für's Schweizer- 
deutsche in der Nachbarschaft von Liquida und itfasal con- 
statiert haben, weiter zurückzuverfolgen, so wird sich aus 
dem mhd. und ahd. zunächst nur äusserst kärgliche Ausbeute 
ergeben (vgl. Weinhold, mhd. Gramm., pag. 194 [§ 213]); 
vorzüglich beim ahd. mit seinen schwankenden Schreibungen 
wissen wir nie, wo wir daran sind, können also auch keine 
bestimmten Schlüsse ziehen. Es bleibt natürlich dessen- 
ungeachtet nicht ausgeschlossen, dass sich bei genauer Unter- 
suchung, die z. B. auf die Schreibweise jedes einzelnen Denk- 
mals strengstens Bedacht nähme, nicht bestimmte Anhalts- 
punkte für ein Vorkommen der Erscheinung auch im ahd. 
entdecken liessen. 

Merkwürdige Analoga zu der beobachteten geminierenden 
Wirkung des n bietet die westgermanische Sprachperiode vor 
der sog. zweiten Lautverschiebung. Vgl. darüber: Osthoff u. 
Brugman, MU. 4, 325 fgg., Zimmer, Nominalsuffixe a u. ä, 
pag. 32, 288 fg. ; Osthoff, PBB. 8, 268 fgg.; Kluge, PBB. 9, 180 fgg. 
Hieher sind auch zum Teil die von Paul als Belege zu seiner 
neuentdeckten Verschiebung (s. u. § 7, 1) beigezogenen Bei- 
spiele (PBB. 7, 133 fg. Anm.) zu ziehen. Ueber ähnliche 
Erscheinungen auf dem Gebiete des ags. vgl. Sievers, ags. 



Digitized by Google 



- 33 - 



Gramm. § 215. Einiges hieher Gehörige wird auch unten noch 
besprochen werden (s. pag. 43). 

Auch ein Fall von Dehnung nach 1 scheint vorzuliegen 
bei der Wurzel german. fald-falth (gof. falthan), wenn wir 
das ahd. falzen beiziehen, welches auf german. Wurzel falt 
weist. Eine compliziertere Erklärung für diesen Fall giebt 
Kluge (PBB. 9, 182); er geht von idg. pl I na (ä betont) aus, 
schreibt also die Dehnung einem einstmals vorhandenen n- Suffix 
zu (s. u. pag. 42 fg.). 

Zur Erklärung des Vorganges werden wir kaum etwas 
anderes beibringen können, als was sich aus Sievers' Phonetik 
§ 31 ergiebt. Das dort Gesagte lässt sich auch auf den Aus- 
laut anwenden für den Fall, dass das im Satze folgende Wort 
mit einem Sonanten anfängt. — Von Fortis nach langem 
Vokal (od. Diphthong) (sub ö) gilt das oben für diejenige in 
der Nachbarschaft von Liquiden und Nasalen Bemerkte. 

Einige Mal erscheint nun auch Fortis nach kurzem Vokal 
(s. die Beisp. sub Wir werden da verschieden erklären. 
Für we Q k! dtve Q k! ist jedenfalls der Entstehungsgrund des k 
im sog. emphatischen Accente zu suchen; vgl. Sievers 
Phon. § 33 (pag. 178 fgg.) und § 38,2 (pag. 204 fgg.). Wenn 
k dann durchweg erscheint, so ist anzunehmen, dass es sich 
aus einzelnem Vorkommen nach und nach verallgemeinerte. 
Zur Erklärung des k in mälci müssen wir vielleicht auf den 
ursprünglichen langen Vokal zurückgehen (mhd. mäge), der 
dann später vor Doppelconsonanz verkürzt wurde. Und nok 
wird doch von nolk kaum zu trennen sein. 



$ 6. Die Aflfricata kch. 

1. Im Anlaut. Vgl. L. Tobler KZ. 22, 112-133; Win- 
teler KM. 52 fg. 

Wenn wir oben (pag. 11) sagten, dass mit Ausnahme 
von Baselstadt und teilweise Bündten got. k anlautend als 
( h unserer Mundarten erscheine, so ist dazu zu bemerken, 
dass an einigen Orten, vorzugsweise im st. gallischen Rhein- 

3 
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tal (und auch teilweise in Bündten) an Stelle dieses ch die 
Alfricata kch gesprochen wird. 

a) Sonst ist anlaut. ch entstanden aus dem vokallosen 
Praefix k', verbunden mit stammanlautendem ch (vgl. oben 
pag. 18). 

(i) kchein (s. u. pag. 36 fg.). 

Thurg. kc/ie^na »kennen*. Dass dieses kch aus k 1 -f ch 
entstanden ist, beweisen einerseits das daneben vorkommende 
Compositum erchtfra, sowie andere mundartliche Formen mit 
anlautendem ch : chfnnd heisst es in Bern (Jer. Gotthelf braucht 
es ausschliesslich ; simmcnt. chiennt), Bündten (teilw.), St. Gallen 
(Tablat); parallel gehen die Formen mit be: p'chenn» «kennen 1 
(Glarus, Engelberg). 

kchate, kchaiU , gerinnen 4 (Thurgau teilw., Aargau teilw., 
Schwyz); daneben chafo, challd (Hunz. 143; Zürich teilw.: 
Luzern, Uri, Appenz. [auch kch — ] ), pchafo (Aarg., Solothurn, 
Bern, Nidw. {bchaU), Obwalden). S. auch Stalder 2, 82. Vgl. 
altnord. kala ,Kälte empfinden, frieren' ; ags. calan ,kalt sein, 
kalt werden* ; unser kal-t. 

kchüt n. ,eine Heerde jagbarer Vögel' ; ,eine schlechte Ge- 
sellschaft' (Thurgau); zürch. chüt (so schon Zwingli); ghiittd 
(Zug). Vgl. Schm. 1, 1312; ahd. cutti, chutti ,Heerde'. Viel- 
leicht dazu chöte »durch den Lockruf Hunde, Schmalvieh u. drgl. 
heranlocken' (Davos), ,die Hunde an die Koppel zurückrufen' 
(Bern Oberl., Freiburg). Andere stellen das Verbum mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit zu ahd. quetjan, chetten (von 
£ quedan). S. auch Stalder 2, 147 fg. 

kchüt n. ,Kitt (allg.) ; daneben ächüta ,ankitten'. Zu mhd. 
küte, küt; ahd. chuti; mengl. code »Pech'. 

kchel »Wasserleitung, Kanal' (Aarg. Leerau); ,das Mauer- 
werk, zwischen welchem die Mühlräder gehen' (Aarg. Wohlen). 
Daneben chet (Glarus); chöt (Bündten); »ket« hat Stalder 2,96: 
man weiss aber nicht, ob man unter seinem k ein ch oder kch 
verstehen soll. Schm. 1, 1310: kettwasser , Quellwasser, das 
in einem Grundstück aufsteigt'. Vgl. ahd. bei Otfrid ketti n. 
,Grab, Grube'. 
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kchnüss ,grober Kerl* (Luzern Berom.) ; vgl. thurg. chnüsi, 
chnusli, cAno's/»', »draller, kleiner Knabe' (Kosewort). Bayr. knös, 
knaus, kneussel (Schm. 1, 1354); mhd. knüz »strenuus, mutig, 
waghalsig*. S. auch Grimm WB. 5, 1493. 

kchiddl m. ,der quer übergelegte Teil am Vorlegschlosse 
des Fasses* (Thurg.). Daneben chiddl (Zürch. Oberl.), chittM 
(Wehnt.), chidel ,cuneus ligneus' (Idiot. Bern. beiFM. 2, 372b); 
chridd hat Sulger (Stein a. Rh.), chibdl das Freiamt. Die Ety- 
mologie ist mir nicht klar; zu chids (quedan), wie vermutet 
worden ist, kann es doch der Bedeutung wegen nicht gezogen 
werden ; eher zu chiddl ,Schössling, Stengel* (Stalder 2, 98). 

kchöz f. , liederliche Weibsperson, welche Hausrat und 
Victualien heimlich verkauft* (Luz. Entlibuch, Bern; Ineichen: 

chöz). Es fragt sich übrigens hier sehr, ob das kch anstatt 
aus k'+ch nicht vielmehr aus Assimilation des weiblichen be- 
stimmten Artikels an den Stammanlaut entstanden gedacht 
werden muss ; jedenfalls ist dieser Fall in Berücksichtigung 

zu ziehen. Sonst gehören zu kchöz: kchöz n. »unreinliches 
Essen, eckelerregendes Gericht* (Seiler 132 b); chözd unrein- 
lich und unordentlich im Haushalte sein* (Bern); thurg. 
vercho , z3 ,zerknittern, einen Durcheinander machen*. Vgl. Schm. 
1, 1317: kotzen, kutzen; Grimm WB. 5, 1901. Die Ableitung 
des Wortes ist dunkel ; vielleicht besteht Zusammenhang mit 
bayr. kosig »sordidus 4 (Schm. 1, 1302). 

kchidig ,dunkel* (Uri); ,voll Höhenrauch* (Bern Simment.); 
chitig (Aarg. Leerau), chittig (Fricktal) »stockfinster* ; timerchidig 
(Nidw.), dimmerchidig (Schwyz). Wol volksetymologisch um- 
gedeutet in chridig (Zur. Zollikon), chridig (Thurgau), nur als 
Attribut zu »Nacht« vorkommend i. S. v. »stockfinster*. Die 
Herkunft des Wortes ist mir unbekannt ; Hunziker pag. GXV 
stellt es zu italiän. cheto (? !). 

kchäm »bequem* (Bern Oberl.), ukchäm »ungeschlacht, un- 
artig*; vgl. Stalder 2, 83. Im Sernftal (Glarus) kommt vor: 

pchäm. 

kchnntsam zutraulich' (Luz. Berom/) zu kche'mw. 
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kchädar ,Geschrei', nam. von Elstern (Zur. Wädensweil) 
dazu chädard ,keifen* (Bern Oberl.). S. Stalder 2, 80. 

Endlich noch zwei zweifelhafte Fälle, kchrautar : du bis! 
dnne'td kchrautdr ,ein sauberer Kerl' ; adj. kchrautig: drr gtfta 
kchrautig (bunt) zud (Thurgau). Vgl. zürch. chrütig ,verwirrt, 
schwierig'; Stalder 2, 139; Schm. 1, 1386; nhd. kraus i. S. v. 
schwierig'. Die thurg. Form wird kaum auf gleichem Wege 
zu erklären sein wie die vorhergehenden Fälle mit kch ; wahr- 
scheinlich liegt hochdeutsche Aussprache eines dialektischen 
Wortes vor, deren sich das Volk öfters bedient, um einen 
Ausdruck mehr hervortreten zu lassen (darauf weist auch 
das auffallige au). 

kchapf m. ,Name einer Lokalität mit schöner Aussicht 
oberhalb Herdern (Thurgau)'. Zu mhd. kaphen. Auch hier 
wird das kch kaum aus Praefix k' + ch erklärt werden 
können. 

b) kch aus k+ h. Es giebt eine Anzahl von Schweizer- 
mundarten, welche das Praefix k' mit stammanlautendem h 

zu kch verbinden. So kommt vor : kchörj — k'höra ,hörcn , ge- 
hören'; kcha—k'ha ,gehabt' ; kchalte—k'haltJ ,behalten' ; kcheid— 
k'hei* , fallen' ; kchand, kchant — khand, ,leicht, ohne Muhe 4 (vgl. 
Stalder 2, 84); kchirms—k'hirim »ausruhen' (vergl. übrigens 
chirm* oben pag. 13); kchükch—k'liukcfa ,sich ducken 4 u. s. w. 
u. s. f. Diese Erscheinung treffen wir ziemlich durchgehend 
im Rheintal, Tablat, Amden, Glarus (Unterland), Wallis; auch, 
(aber mit erhaltenem k'h daneben) in St. Gallen-Stadt, ßasel- 
{ land, Bern Oberl., üri, Bündten (Davos). In Schönholzers- 

weilen (Thurgau) soll nach einer freundlichen Mitteilung von 
Herrn Pfarrer Fopp daselbst k + h wie kch »doch kein scharf 
gehauchtes« gesprochen werden. Andere (z. B. Herr Pfr. 
Ghristinger in Hüttlingen) stellen da-; Vorkommen des anl. 
kch aus k f h für den Thurgau in Abrede. 
2. kch im In- und Auslaut. 

a) Hieher ziehe ich das in Thurg., Zürich, Bern u. a. O 
übliche 9 kchein ,keiner'. Im Berncr Oberl. kommt dafür auch • 
ghein vor ; kliein (Kerenzen, Bündten teilw., Baselstadt) ; chein 
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sagt man im Muotatal und in Olsberg (Aargau). Aus älterer 
Sprache notiere ich: ein dhein, dhein und dehein im 
XV.— XVII. s. öfters ; daneben auch athein, anthein, enthein ; 
ghein schrieb Zwingli. 

L. Tobler (KZ. 22, 118) hält das kch für ein primäres, 
entstanden aus h (ch) in ahd. nohein, nihein; mhd. nekein, 
enkein (wobei, wenn wir von letzterer Form ausgehen, die 
Schärfung des ch zu kch vollständig gerechtfertigt wäre 
s. pag. 41). Eine andere Auffassung vertritt Winteler KM. 
pag. 52 auf Grund seines k'hein: ,Das d in dem ältern dehein 
hat sich dem h assimiliert zu g'hein und daraus entsteht 
k'hein'. Das davor facultativ erscheinende a scheint er (KM. 222) 
nicht für einen Überrest der alten Negationspartikel, sondern 
für den unbestimmten Artikel zu halten, der auch in andern 
Fällen, z. B.dn idticeddiv .jeglicher', antritt. Für Winteler sprechen 
nun allerdings die Formen mit g'h-, dagegen aber der Um- 
stand, dass das kch auch da vorkommt, wo sonst eine Ver- 
wandlung des k + h im Anlaut zu kch nie stattfindet [ ). 

Ich glaube, dass wir an der Erklärung aus enkein fest- 
halten müssen. Die Formen 9 kchein und chein (mit unter- 
bliebener Schärfung) ergeben sich daraus unmittelbar. Und 
was das k'hein anbetrifft, so könnte man darin etwas ähn- 
liches sehen, wie in dem k'h-, das anderwärts, wol unter 
romanischem Einfluss (s. o. pag. 11), statt anl. ch gesprochen 
wird. 

— Inlautend kommt nun aber die Verwandlung von 
von k 4- h zu kch auch da vor, wo der Anlaut sie nicht auf- 
weist. Dafür liefern Substantiva mit dem Suffix -heit, sowie 
eine Menge Ortsnamen auf ursprünglich -inghoven den Beweis. 



') Anders sieht sich die Sache freilich an, wenn wir von mhd. 
dechein (mit Spirans an Stelle des blossen Hauches) ausgehen. Aus 
dechein, d'chein (luzern. noch dche n , dches; vgl. das von Stalder 1, 61 fg. 
mitgeteilte Häffliger'sche Gedicht) konnte durch Assimilation des Dentals 
auch ein kchein werden (s. u. pag. 41). Allerdings lnü.ssten wir dann das 
o auch für den unbestimmten Artikel erklären, denn mhd. en dechein 
kommt nicht vor. 
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Beispiel der erstem Art: fulkciidt aus einem vorauszu- 
setzenden* fuligheit (vgl. Schweiz. Id. 1, 791). Daraus wurde 
fulgheit, hieraus, wegen des vorhergehenden 1: fulkheit 
und endlich fulkchat. — Echt mundartliche Bildungen dieser 
Art gibt es äusserst wenige (s. Stickelberger, Schafft. MA. 
pag. 58). 

Zahlreicher sind die Belege für die Entstehung des kcli 
aus k -f h in Ortsnamen auf -inghoven. Vgl. L. Tobler KZ. 
22, 119; J. Meyer, Geschichte des Schweiz. BR. 1, 62 Anm. 

Zur Bildung von Patronymica verwendete man im Deutschen 
die Silbe -ing (mhd. inc, -ges) ; aus Puppo, Tano u. s. w. wurde 
Pupping, Taning (der Nachkomme des Puppo, Tano). Durch 
Zusammensetzung mit dein Dat. sg. oder plur. des Subst. hof 
(also hova, hovum) wurden die Namen der Lokalitäten ge- 
bildet, wo ein Pupping etc. sesshaft war ; also Puppinghova, 
Taninghovum d. i. bei dem (den) Hofe (Höfen) des Pupping, 
Taning. Aus diesen Formen entwickelten sich nun die spätem 
Ortnamen : Pupikcfuffa (Ortschaft im Thurgau), Tänikcha (ibid.). 
Die Kürzung des altern hoven zu hon, hen hat, wie Meyer 
a. a. 0. bemerkt, schon im XI. s. begonnen, ist aber nie voll- 
ständig durchgedrungen, so dass sich noch eine ganze Anzahl 
von Namen auf -ikcho*f* bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Die Entstehung des kch haben wir uns jedenfalls so zu 
denken, dass die Lenis g nach n zu Fortis geschärft wurde 
(in mhd. inc bezeichnet das c an und für sich nur den ton- 
losen Verschlusslaut, ohne Rücksicht auf dessen Quantität) 
f und aus k -i- h entstand die Affricata. 

Es ist nun hier der Ort, sich mit einer Ansicht von 
H. Paul abzufinden, welche derselbe PBB. 6, 556 fgg. ent- 
wickelt. Paul sagt dort in Kürze folgendes: Germ, k wird 
oberdeutsch im Anlaut und Inlaut nach Gonsonanten zur Affri- 
cata verschoben, welche im ältesten ahd. durch ch bezeichnet 
wird. Davon hebt sich nun das aus germ.-got. h entstandene h, 
hh auch durch die Schritt ab. In der spätem ahd. Zeit voll- 
zog sich der im heutigen alemannischen durchgeführte Wandel 
der Affricata ch zum blossen Spiranten ch (z) und nun war 
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ein Zusammenfall mit dem aus germ. h entstandenen h, hh 
(ausl. geschrieben ch) möglich. Nachher aber verschob sich 
der Reibelaut ch im Silbenanlaut zu k (doch wol nicht reine 
Fortis, sondern aspirierte: kh), mit andern Worten: k enstand 
im Wortanlaut und im Inlaut nach den Gonsonanten 
r, 1, n. Schreibungen wie werc, schale beruhen auf Angleich- 
ung an die Casus obliqui, wo k erscheint. Dass aus nechein 
dechein neben nehein, dehein im mhd. nekein, dekein wird, 
kommt einfach daher, dass das Sprachbewustsein die Trennnng 
ne-chein und demgemäss auch ne-kein machte, indem das 
ch nach den Gesetzen des Silbenanlauts behandelt wurde 
Gleich erklärt sich auch mhd. miltekeit aus milte-chelt. 

So weit Paul. Ich will nicht bestreiten, dass seine Theorie 
für diejenigen deutschen Mundarten, welche wirklich altes ch 
zu kh verschoben haben, zutreffen kann ; auffällig bleibt immer- 
hin die vorauszusetzende Gleichung got. k - ahd. ch - mhd. k 
und es liesse sich die Frage aufwerfen, ob nicht für die Ent- 
stehung des Letztem ein anderer Grund als der Silbenanlaut 
beizubringen wäre. Vielleicht ging die Verschiebung von den 
Consonanten r, 1, n aus? 

Für die schweizerischen Mundarten hat man sich nun 
aber die Sache entschieden anders zu denken. Denn eine 
Rückverschiebung einer aus Spirans ch entstandenen Aspirata 
kh zu unserer Spirans werden wir nicht annehmen wollen. 
Wir müssen darum vor Allem im Auge behalten, dass die 
Verschiebung der 'ahd. Spirans zu k auf dem Gebiete der 
schweizerischen Alemannen nie stattgefunden hat, auch im 3 
Silbenanlaut nicht. Wenn wir aber trotzdem an Stelle eines 
alten ch heute ein kch erscheinen sehen im Auslaut und Inlaut 
nach den Consonanten r, 1, n, so werden wir das dem Ein- 
fluss eben dieser r, 1, n zuzuschreiben haben: zunächst im 
Inlaut vor andern Sonanlen, nachher durch Analogiebildung 
auch im Auslaut. Auch in diesen Stellungen ist indes die 
Wandlung eines ch zu kch nicht durchweg zu beobachten; 
auch hier haben unsere Mundarten die Spirans vielfach fest- 
gehalten (s. u. pag. 41). Pauls Erklärungen von der Ent- 
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stehung- des kch in kchein, kcheit können also für uns von 
keinem Belange sein. 

b) Ich lasse wiederum zuerst Beispiele sprechen: akchar; 
daneben ach 2 ar (Aargau u. a.) ; got. akrs, ags. aecer, ahd. acchar. 

— bakcha (Bern), bäkchli (Baselland) »Wange* s. Seiler 21b; 
daneben bacli 2 a »Speckseite* (Kerenzen : ahd bahho, bacho 
(vgl. u. pag. 51). — bwkctfa »Brocken'; daneben broclfo, 
broctfata (Wallis); ahd. broccho. — balkcha ,Balken 4 (Thurgau): 
daneben bnlchd (Zür. Turbental, Lunnern, Bauma; Glarus); 
balh (Zürich Knonau); baU (Nuolen); mhd. balke, ahd. balco, 
balcho ; ags. bealca. — folkrh (Thurgau) ; daneben das weiter 
verbreitete folch*, fotrh; ahd. folch. — In tro 2 ch 2 a, trtuh 2 a findet 
sich ausschliesslich Spirans forlis; ahd. trucchan, trochan; 
mhd. trucken trocken (truchen bei Lexer); as. drukno. — 
wulkvh* (Thurgau); daneben wulcha und mit gänzlichem Aus- 
fall des Guttur. wuh ; vgl. Brandstetter: wolabrö 2 cli; ahd. 
wolcan, wolchan st. n. (auch wolcä, wolchä schw. f. nur 
einige Mal belegt) ; ags. volcen n. — weikcha »weich inachen, 
weich werden' (Aarg. Leerau, Zür. Hoinbrecht.) zu weich, aus 
weichjan — bleik-ha gleichen 4 , bleikchi f. »Bleiche 4 zu bleich. 

— röukrha aus rouchjan; bröukrha aus berouchjan mit auf- 
fälliger anlaut. Lenis statt der zu erwartenden Fortis. — 
würkcha nam. im Compos. tiswürkcha (daneben ioe 2 rch % we 2 rcha) : 
zu ahd. wurchjan, wurchan, got vaürkjan. — tekcha ,decken\ 
tekchi f. .Decke' (Wallis. dechH) zu ahd. dacchan, decchen (aus 

dakjan). — flökchla, daneben flöchna, zu mhd. flöchenen, flöhe- 

nen (zürch. auch flöna). — wakchar , wacker' ; ahd. wacchar, 
mhd. wacker, ags. vacor ; eig. — .wachsam*. Diese Bedeutung 
scheint sich noch erhallen zu haben in Schaffhausen (Schleit- 
heim), wo wakvhvr noch geradezu = ,Hund' ist. Vgl. Schm. 
2, 845 und unsern verbreiteten Hundenamen Phylax (griech. 
cf vla^ , Wächter'). — gotmerkchit wird aus Rechers wyl (Solo- 
thurn) gemeldet; daneben soll, wie ich nach mündlicher Mit- 
teilung hinzufüge, auch gcrlmarchinq vorkommen ; es ist das 
alte gotmerchit, vgl. Schm. 1, 1224 fg. — Bekannte Fälle von 
kch sind : trinkcha, sinkcha, wekcha, schmökcha, strekcha, stekcha. 
sle 2 k' ha, bekch »Bäcker* u. s. w. u. s. f. 
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Wir finden hier die vollständigste Analogie zu den Fällen 
mit k. kch ist einerseits Vertreter eines gerni.-got. kk oder 
kj (ahd. cch, chj), anderseits entsteht es aus der gesetzmäs- 
sigen Spirans durch Einfluss eines vorhergehenden oder nach- 
folgenden 1, r, n. l ) Freilich sind Beispiele der letzteren Art, 
wie ivulkche, folkvh selten, sie zeigen sich hauptsächlich in den 
nordost- schweizerischen Mundarten (SchafThausen, Thurgau). 
Ob vielleicht Einfluss des nahen Schwäbischen im Spiele ist V 
Ich muss diese Frage unentschieden lassen. 

Im Allgemeinen aber ist zu sagen, dass ahd. ch im 
schweizerischen Dialekt als Spirans gesprochen wird; ahd. 
cch, chj als Affricata. Es giebt nun freilich Fälle, wo auch für 
geschärfte Spirans blosse Spirans (fortis) erscheint ; wir sahen 
sie in tro*ch*» t truvffo ausschliesslich; in derlei, bro 2 rh*9 teil- 
weise : namentlich die wallisische Mundart scheint dieser 
Eigentümlichkeit zu huldigen. Für Teile der Kantone Bern, 
Bündten und Wallis müssen wir auch für geschärfte Spirans 
nach Nasalen die Aussprache von Spirans fortis voraussetzen, 
denn nur so erklärt sich uns die in jenen Fällen vorkom- 
mende Vokalisierung des n. Spuren einer ähnlichen Erschein- 
ung weisen auch die nordost-schweizerischen Mundarten auf. 
Ich verweise auf die cinlässliche Behandlung dieser Frage in 
FM. 7. Bd., auch separat F. Staub, die Vokalisierung des N 
bei den schweizerischen Alemannen ; Halle, Buchhandlung des 
Waisenhauses, 1874. 

c) kch entsteht auch durch Zusammenrücken von t und 
ch mit Assimilation des t an ch : mikchtiy (Thurgau, Schaff- J> 
hausen) aus mitwochtag, milchtig. Ich will hier die merk- 
würdige Beobachtung nicht verschweigen, dass in meinem 
Heimatorte das Wort mikchtig nur von Katholiken gehört 
wird. — fekcha ,Fittig, Flügel 4 (auch fekchtä) ; zu ahd. feddah, 
mhd. vettech (vgl. Schweiz. Id. 1,728 fgg.)- — Eine gleiche 
Erklärung werden wir bei dem im Kanton St. Gallen ver- 
breiteten blakchd f. , grosses Blatt 4 anwenden müssen. Das 



') Diese Spirans kann auch auf got. h, idg. k zurückgehen. 
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Wort kommt namentlich vor in Zusammensetzungen, welche 
den »Sauerampfer' bezeichnen : Schmal zblaki ha, Spizblakch >. 
Schwiblokch) ,Kumex obtusifolius' (Warlmann, Volksbotanik, 
pag. 67) ; Davos hat blakchta (Bühler, pag. 8 fg.). Schm. bringt 
bei bayr. blecken .grosses Pflanzen blatt* (1, 323), blätschen 
(1, 333). blätzen (1, 334) ,id\ blecken stimmt ganz genau 
zu der Schm. 1, 323 angeführten Glosse: pletaha ,lapathunv ; 
für die schweizerische Form macht nur der abweichende Vokal 
etwelche Schwierigkeiten. Indessen lösen sich dieselben, wenn 
wir direkt an das unzweifelhaft zu Grunde liegende , Blatt* 
anknüpfen. 



§ 7. Scheinbare Ausnahmen. 

In § 5 habe ich zu zeigen versucht, dass schweizerisches 
inlautendes k stets auf ein germ.-got. g (idg. gh, k) zurück- 
geführt werden kann, in $ 0, dass inlautende Aftricata kch 
auf ein german.-got. k (idg. g) zurückweist. Es giebt nun 
aber eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Fällen, wo dieses 
gesetzmässige Verhällniss gestört zu sein scheint, indem Wör- 
ter, welche unzweifelhaft auf die gleiche Wurzel zurückgehen, 
bald inl. g, k, bald kch, ch zeigen. Man könnte versucht sein, 
darin Ausnahmen von der aufgestellten Regel zu erblicken; 
sie ergeben sich aber als nur scheinbare Ausnahmen, wenn 
wir Folgendes in Erwägung ziehen: 

1 . Die germanische Consonantendehnung. 
II Paul hat in seiner Abhandlung über die .westgermanische 
Consonantendehnung* (PBB. 7, 105—135) auf S. 133 Anm. 
folgendes neue Verschiebungsgeselz aufgestellt: »Zwischen 
der urgermanischen und der hochdeutschen Lautverschiebung 
liegt ausser der durch Verner aufgeklärten noch eine 
weitere Verschiebung, durch welche die lange Verschluss- 
ienis zur Vcrschlussfortis verschoben wird.« Daraufhin ver- 
suchte Kluge (PBB. 9, 149—186) nachzuweisen, dass die von 
Paul angenommene Verschiebung eigentlich gar nicht das 
Resultat eines besondern Verscliiebungsaktes sei, sondern das» 
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dieselbe vielmehr weiter zurückdatiert werden müsse und sich 
mit einer Phase der german. Lautverschiebung vereinigen 
lasse. KJuge's Argumentationen sind kurz folgende: Die ger- 
manische Gonsonantendehnung wurde hervorgerufen durch 
ein nachher untergegangenes, betontes n-Suffix. Dasselbe 
glich sich der nach Vernerschem Gesetz aus der harten Spi- 
rans (= idg. k) erweichten tönenden Spirans an (gn — zu 
?g — ), wie auch der noch unverschobenen idg. Media. Darauf 
folgte die Verschiebung der tönenden Laute zu Verschluss- 
lauten und erst jetzt vollzieht sich der Schlussakt: Die Me- 
diae werden zu Tenues; gg wird zu kk. 

So würde es sich nun erklären, wenn ein german.-got. 
kk, ahd. cch, dialektisch kch auf eine idg. Wurzel von der 
Form xyk zurückgeht, anstatt, wie man eigentlich erwarten 
sollte, auf eine Wurzel xyg. Beispiele führt Kluge pag. 
173 an. 

2. Schon im Indogermanischen findet sich ein Wechsel 
von Media und Tenuis im Wurzelauslaut, der sich dann im 
Germanischen regelrecht durch den Wechsel von Tenuis und 
Spirans (k-h(gj) reflektiert. Kluge, PBB. 9, 180 fgg.; 
Osthoff, MU. 4, 325 fgg. u. a. Ostholf vermutet, dass dazu 
die Nachbarschaft von Nasalen erforderlich sei. — Im west- 
german. beobachten wir einen Wechsel von Media und Tenuis 
namentlich in der Umgebung von Nasalen (s. o. pag. 32); 
zu entscheiden, ob wir denselben auf idg. k — g zurückführen 
oder dem westgermanischen zuschreiben sollen, ist nicht 
immer möglich. 

3. Der grammat. Wechsel (Verner, KZ. 23. 97 fgg., Sie- 
vers, PBB. 5, 149, Verner, Anz. f. d. Alt. 4, 340. Paul, PBB. 
6, 538 fgg. u. a.). 

Ich führe eine Anzahl hiehergehöriger Wortfamilien an. 

sich Iwhmukrhj ,sich ducken* (Thurgau); schmükchdh 
(Engelberg), sich nschmükchalo ,sich an Jemand anschmiegen 4 ; 
schmiikchd .schmiegen, ducken 1 refl. .schmächtig, mager wer- 
den 4 (Bühler, Davos 132); gschmiikchig .behaglich' (Zürich 
Stadt); schmichth, schmüchdh (Xidw.), schmuchdla (Zürich 
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Fischental), ,sich an Jemand anschmiegen* ; sc/mwkch gedeckter 
Vorplatz bes. vor Stalltüren'. Dazu stellt sich: schmugh 
,küssen 4 , gschmogd ,kaum, knapp, anschliessend, notdürftig' 
(St. Gallen); schmog ,knapp geschnitten 4 . Vgl. bayr. schmucken, 
schmiegen Schm. 2, 544 fgg., mhd. smiegen, smücken ; ags. 
smügan; ahd smoccho. ags. smocc «Unterkleid, das an den 
Leib sich anschmiegt'. Die ganze Sippe zu einer Wurzel 
i lg. sniuk (germ. smug — smuk). Nach Kluge etym. WB. 
300 fg. wäre auch: kschnöuhch n. .heimliches Tun', ver- 
acfimöikcfia .verheimlichen', schmUuchd »heimlich essen' hieher 
zu ziehen; vgl. nid. smuigen .sich insgeheim gütlich tun*. 

Stalder 2. 338: Schnaken, sclmohgm .auf Händen und 
Füssen kriechen, schleichen'; svlmäk* «rutschen* (Bern, Zürich. 
Schwyz), daneben schnügi; schnakdv .langsamer Zug 4 (Bern 
Beatenb.); schnagar (Schwyz, Uri), schnögdr (Luzern) ; schnokar 

(Surseo, Willisau), schnöko, schnökdi' (Berom.) ,Art von Bohnen, 
welche sich am Boden hinziehen 1 ; thurg.-st. gall. hökchdrli 
,Zwcrgbohne'. Wir werden diese Wörter kaum trennen 
können von ahd. snahhan, das als Compositum durahsnahhan 
bei Isidor vorkommt (in praet. durahsnuoch); Schade, altd. 
WB. 835. Zu dem hier erscheinenden hh steht der für die 
Schweiz. Formen vorauszusetzende Stamm snag entweder im 
grammatischen Wechsel oder wir haben doppelle Wurzel- 
gestalt (germ. snak-snag) anzunehmen. Von derselben Wurzel, 
die mir durch unsere Formen genugsam bezeugt erscheint 
(s. Kluge etym. WB. 302 sub Schnecke), stammt mhd. snegel, 
{ ' ags. snaegel, engl, snail; ebenso ahd. snecko, unser schnei 

»Schnecke 4 (oben pag. 22). 

Thurgauisch spägi , schmächtiger Mensch 4 gehört wol zu 
ahd. späh hä. «Holzspan, Holzstecken 4 . Schm. 2, 654 (2, 655 
bringt er aus Kilian (holländ.) spaecke ,pertiea 4 bei). Dazu 
in der nasalierten Stammform aargauisch spinktl »schmäch- 
tiger Mensch* (Hunz. 246), womit mhd. spengunge «Abmag- 
erung, maceratio 4 zu vergleichen ist, das sich unzweifelhaft 
mit spangä, spengen (Davos : spango .kleine Stange', Bühler 
146) berührt. Auch spaga, späka (oben pag. 27) ist wol 
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beizuziehen. Die zu Grunde liegende Wurzelgestalt wäre idg. 
spegr, nasalirt speng, spenk, gerni. spik, sping. Vielleicht zur 
selben Wurzel gehört bündn. späkch» , Etwas in unregelmässige 
Stücke klein schlagen 1 (Bühler, Davos 137); thurg. spikcto, 
nur in der Verbindung: chh spikcho ,Kien in kleine Späne 
zerspalten* vorkommend. In lautlicher Hinsicht wäre nichts 
dagegen einzuwenden. Vgl. bayr. spickel (Schm. 2, 658). 

sich hiikch», hükchd .niederkauern, sich in Acht nehmen 4 
( Aarg.), sich krhükch? ,sich still verhalten' (Wallis, s. o. pag. 
36). Ob auch thurg. sich köwho (ans k'höucho?), welches 
in demselben Sinne gebraucht wird, sich dazu stellt? Aus 

Raselland verzeichnet Seiler 172b: hügarfo , kauern'; zäma 
(zusammen) h'wßrld .abmagern', womit Stalder 2, 64: huren 
.kränkeln', umehüren .kränkelnd umherliegen', hürling .krän- 
kelnde Person' zu vergleichen ist (die Bezeichnung hürling 
für einen kleinen Fisch (Bodensee) gehört nicht hieher, son- 
dern eher zu hür ,heuer\ hat also die Bedeutung ,ein Fisch 

von diesem Jahre* ; vgl. übrigens Stalder 2, 64 sub Hurenbeiss), 
Schm. 1, 1041 verzeichnet: hauchen , den Kopf sinken lassen, 
conquiniscere' ; Grimm WB. 5, 306: kauchen; nid. büken; 
altn. hoka, hüka ,kauern', hokin .niedergebogen, krumm*. 
Wahrscheinlich gehört auch als Intensiv lufkchd zu derselben 
Wurzel huk (hug?); bayr. hucken .desidere* Schm. 1.1041. 
Vgl. L. Tobler, Pfeiffers Germania IG, 31 ; auch Osthoff, 
PBB. 8, 297 fgg. 

Wie ich glaube, lässt sich auch mhd. dialekt huren 
.kauern* auf dieselbe Wurzel zurückführen. Ausfall des innern 
Gutturals ist an und für sich nichts ungewöhnliches. Aller- 
dings, wenn wir altn. küra .untätig sein', mengl. couren 
, kauern 4 beizichen wollten, wie das Kluge elym. WB. 155 tut 
(die Anlautsverhältnisse sind dunkel), so müssten wir gemein- 
germanischen Ausfall annehmen. 

Aehnlichen Ausfall eines Gutturals haben wir vielleicht 
auch für einen andern Fall zu postulieren. Ich habe oben 
(pag. 26) etymologische Beziehung des dialekt. brok zu mhd. 
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brogeln, welches in der Mundart noch erhalten ist (in den 
Waldstätten brogeln = prahlen) , vermutet ; neben brogeln 
kommt vor: bregeln ,ein Geräusch machen, rasseln, schwatzen 1 
(Schm. 1, 352); thurg. prfgdh, zürch. prägt* ,mit Geräusch 
herunterfallen'; bündn. brägte (von Bühler, Davos 9, mit der 
Bedeutung ,haufenweise hervorkommen, herabfallen 4 angeführt, 
obwol auch dort, wie angenommen werden darf, das Wort 
das durch das »haufenweise Herabfallen, Hervorkommen' ver- 
ursachte Geräusch bezeichnen soll). Ks lassen sich die ge- 
nannten Vba. auf ein älteres *bragilön zurückführen, welches 
einer Wurzel wäre mit dem ahd. prahtjan, mhd. brehten 
,Länn machen 4 , braht ,Lärm, Geschrei 4 (bayr. bracht, bräch- 
ten Schm. 1, 315: brächte Winteler KM. 49; vielleicht auch 
thurg. brikth (mit Praesensvokal), , Etwas, verstohlen zusammen 
schwatzend, ausfindig machen*, wenn nicht = britteln Stalder 
1, 228). Gienge es nun nicht an. das mhd. prälen, nhd. 
prahlen durch Annahme eines Ausfalls des innern Gutturals 
mit der Wurzel brig (brag) in Beziehung zu bringen? Dafür 
spricht auch thurg.-aarg. bralh .prahlen 4 aus *bragelen (vgl. 
oben pag. 12 vhralb aus chragilön). 

a) chrungdld, vhlungdld, chnungdh ,Fadenknäuel 4 (Thurg., 
Aarg., Schwyz, Glarus), chlunkd (Scuolms), chlüschd (Bündt. 

Arosa), chluh* (Wallis), vhlüvhli (Bündt. Langwies, Luzein), 
chluchi (Glarus). rhmichli (Savien, Splügen) dass. Wallis, 
auch chlüschi in dems. Sinne, Deminut. zu chlunscfo, chlunt- 
scla. vhluntschd selbst ist Weiterbildung zu chlumma (rhnum- 
mdl und chnummsh). Staub, Vokalis. des N, pag. 24, woraus 
ich diese letzten Angaben schöpfe, leitet chlutmm aus dem 
Participialstamm des Vb. klimmen zusammenpacken' ab; »mit 
chluMjBfo hat es nichts als die Bedeutung gemein.« Ich glaube 
nun aber im Gegenteil, dass sich chlumnw und vhlungah ganz 
wol auch lautlich zusammenbringen lassen ; der Uebergang 
vom gutturalen Nasal zu dem labialen ist auch anderweitig 
belegt und dann würde uns das chluntschd ebenfalls auf gut- 
turalen Stammauslaut weisen (vgl. unten pag. 54 den Exkurs 
über inlaut. tsch). Dass der Uebergang von n in m vor- 
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kommt, beweist thurg. bachbummdh ,Veronica beccabunga 1 ; 
ebenso in St. Gallen, sogar bachbomba (Werdenberg). S. Wart- 
mann, Volksbolanik 82. 

b) thurg. chrangzl .Fadenknäuel', rhrangh ,sich zusam- 
menziehen' (vom Faden) ; adj. krhranglig. 

Dass wir in chrungdfo und chrangdl — zwei Stämmen, 
die unzweifelhaft derselben Wurzel entsprungen sind — das 
anlaut. ch auf ein altes h (W. hring) zurückführen können, 
wie Staub a. a. 0. pag. 15 vermutet, habe ich oben schon 
bezweifelt (pag. 12); wir werden auf germ. -got. anlaut. k 
schliessen müssen, worauf auch mhd. alid. klunge, klungelin 
, Fadenknäuel' weist; vgl. zudem Schm. 1, 1335: klungel, klüng- 
lein; krangeln ,in Not und Bedrängnis sein'. — Das Bündner 
chrauchh ,das an einer Stelle zusammengerollte Garn auf dem 
Haspel' welches nur aus *chiunchle, *chrunkchle entstanden 
sein kann (s. o. pag. 41), leitet uns auf eine german. Wurzel 
krink ,sich zusammenziehen' ; sie wäre entstanden aus kring, 
wovon chrungdfo etc. regelrechte Forlsetzer, durch Einfluss 
des vorhergehenden Nasals. Im ags. finden wir beide Wur- 
zelgestalten neben einander: cringan und crincan ,sich win- 
den, wie ein tödtlich Verwundeter, collabi, mori' ; gecringan 
heisst geradezu ,sterben 4 (vgl. Leo, ags. Glosser 196). S. auch 
Paul, PBB. 7, 134 Anm., Kluge, PBB. 9, 181. Nahe steht 
ags. clingan ,contrahi, durescere* ; forclingan »verdorren', ge- 
clingan ,contrahere* ; gedungen to cleovene führt Leo a. a. 0. 
an. Einen merkwürdigen Anklang an dieses clingan bietet 
thurg. chlinyal-tüdr .vollständig dürr 4 , wenn wir nicht vielmehr 
an Zusammenhang mit .klingen' denken müssen. 

An die Wurzel krink schliesst sich nun noch eine andere 
Wortsippe an, die im Schweizerdeutschen reichlich vertreten 
ist. Vor allem gehört dazu ahd. kranc, unser chrankch; bünd. 
vhrauch ,öde, schwach, krank' ; chrauch^ chräch .krank', chrauchs 
garn .leicht zerreissbar', vhrauchig .zerbrechlich, schwach", 
chreich ,feig' (Staub, Vokalis. des n pag. 44). Schm. 1, 1373: 
krank »schwach, klein, schlecht, von organ. sowol als von un- 
organ. Wesen'; vom Mond, wenn er im Abnehmen ist, sagt 
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man, er sei krank, ebenso vom Schnee, wenn er schmilzt*. — 
ahd. chrancholön »schwach werden 4 ; bern. (oberländ.) chrä- 
dfoU .altersschwach werden 4 ; thurg. an nlla ihrachHi ,ein 
altersschwacher, gebrechlicher Mensch 4 (viell. eher zu krachen). 

Vielleicht gehört auch hieher: {sich zänxa) chrugala ,sich 
zusammenrollen* (Thurg., Schaffhausen, Glarus, Bern, Soloth.). 
z. B. vom Igel; chrogla ,kriechen 4 (Lnzern, Zug, Buchsgau); 
chrukli .sich zusammenkauern' (Silenen) ; chrüc/aln dasselbe 
(Wallis). S. oben bündn. chrauchla. 

Stalder, 1, 177: bläken , blöken 4 (viell. dazu bäka mit Aus- 
fall des 1, oben pag. 25); bläk ,verdriessliehes, weinerliches 
Gesicht'; thurg. pläka ,die Zunge herausstrecken'; ein üspläko 
.die Zunge gegen Einen herausstrecken zum Zeichen des 
Hohnes 4 ; Nidw. dass. : üsplächen. Begrifflich lassen sich bläh 

.blöken' und bläka ,die Zunge herausstrecken 4 ganz gut ver- 
einigen : das Blöken der Schafe charakterisiert sich ja gerade 
durch das Herausstrecken der Zunge, verbunden mit dem 
eigentümlichen Geschrei. Man könnte deshalb an blecken, 
ahd. blecchen .sichtbar werden lassen- (zu blach, bläh »glän- 
zend, scheinend 4 ) denken. Das Verhältnis von k zu kch wäre 
auf einen Wechsel zwischen g und k im german. Wurzel- 
auslaut zurückzuführen. Doch ist die Sache deshalb bedenk- 
lich, weil sich sonst nirgends Spuren von einer solchen 

Wurzelgestalt auf g zeigen. Unterwald, blächa Hesse sich 
unschwer zu blecken stellen. Wackernagels Ansicht, dass 

bläken durch ein k- Suffix aus der Wurzel bla (in bläjen, 
blasen, bläzen, mhd. = blöken) abgeleitet sei, werden wir 

nicht annehmen können. Vielleicht dürfen wir an mhd. blägen, 
pieken anknüpfen, welches , blöken 4 bedeutet und die von 
Weinhold, alem. Gr. pag. 183 fg. aus Dasypodius und andern 
oberdeutschen Quellen beigebrachten biegen, bleggen, zer- 
bleggen zuziehen. 

mo*kclia m. ,Stück, Brocken 4 ; mhd. mocke; bayr. mocke 
Schm. 1, 1566. mökchla ,in kleine Stücke zerschneiden 4 (Aarg., 
Uri), mokchli »dicker, kurzer Mensch 4 (Nidw.); mucffal dass. 
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(Thurg.). Dazu vgl. Stalder 2, 218: mülcelen ,in kleinen Bissen 
essen', mukeie ,Maulvoll', mwjel, muger; vennugala »zerbröckeln', 
mngar ,kleiner Mensch' (Aarg. Wohlen) ; mngarli »unbehauene, 
runde Pflastersteine, überh. kleiner, runder, dicker Gegenstand* 
(Schwyz); mugla ,Brosanien' (Amden), mugati ,sehr wenig', 
mugalocht .rundlich', mugal, mügal ,dicker Mensch* (Schwyz, 
Bern Oberl.), rnukü ,Mann von gedrungenem Körperbau (Zürich ; 
auch Geschlechtsname.) Bayr. mugel , Brötchen von runder 
Form' (Schm. 1, 1578). 

bukala »Wegwarf (Thurg.), bukU ,alle Doldenpflanzen' 
(St. Gallen, Marburg); Anthryscus silvaticus (Rheintal, Werden- 
berg), Cichorium Intybus, Artemisia vulgaris, Prunella vulgaris, 
Ajuga reptans usw.; bukla ,Milchkräuter* (Unterw.), heubukla, 
emtbukla (Appenz., Tobler 266, 167 a). Daneben Formen mit 
ch: buchla ,Stengel der doldentragenden Pflanzen, haupts. des 
Bärenklaus' (Glarner Hinterland); »Sumpfrohr, hohle Stengel 
bei Kräutern und Sträuchern' (Amden), emdbuchla, heubuchla, 
slreubuchla ,Angelica silvatica' (Gaster). S. Wartmann, Volks- 
botanik; Stalder 1, 240. Schm. 1, 206 führt an: bücke m., 
buckel f. ,Artemisia vulgaris, Beifuss' ; daneben bug, buggen- 
samen (1, 217); ahd. buggila; vgl. Grimm WB. 2, 484. 
Weitere etymologische Bezüge fehlen. Da allen angeführten 
Bedeutungen der Begriff des ,Holilen' zu Grunde liegt, wäre 
vielleicht an Verwandtschaft mit ,Bauch' zu denken, zu welchem 
Kluge, etym. WB. pag. 10 griech. g>iW (aus tfvy-mta?) ,Magen, 
Blase' anführt. 

stürclUa »straucheln' (Aarg. Leerau), gstürchal »Durcheinander' 
(Baselland) ; störchh (Luzern Berom.) zu ahd. strücheln ; sti ühhen. 
strühhön. Im Thurgau sagt man dafür stügala (wol -stürgalo). 
Bayr. slörcheln, stürcheln (Schm. 2, 781). 

siga intrans. ,sinken', trans. »seihen' (Thurg.); seie/ia 
,mingere'; seichala, seikchala ,nach Urin riechen' (vgl. Stalder 2, 
366. 368); sinkcha (allg.) Ahd. sihan, ags. serin, anord. si'a; 
ahd. sigan, ags. sigan, anord. siga u. s. w. S. Schade, altd. 
WB. 750, 760 u. a.; Schm. 2, 241. 248. 236. 212; Kluge, 

4 
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ctymol. WB. sub. ,seihen, seichen, sickern, sinken, (314. 317. 
318.). Vgl. nam. Osthoflf PBB. 8, 268 fg. 

stricto wie nhd. ; strich 2 m. wie nhd. ; ,die Zitze am Euler 
der Kuh' (Thurgau). Dazu strigal »Striegel 4 , stricte, S. Klugo, 
etym. WB. 335; Schm. 2, 812. 

rikch ,Heftel von Faden, woran man z. B. ein Häkchen 
anhängen kann, oder angesetzte Schnüre, durch welche ein 
Band geht um Kleidungsstücke fest anzuziehen' ; rikchli (Stal- 
der 2, 274); rikch» .einen »rikch« machen 4 (Thurg.); k'rikch n. 
,Eingeweide 4 (Solothurn: rikch nach Stalder). Vgl. Schm. 2, 
45 fg., Schade, altd. WB. 715a: ric (-cches) mhd. ,Band, 
Strick, Geschlinge der Eingeweide, verschlungenes Gehege 
u. s. w.'; 715 b: ricken ,zusammenschlingen, zusammen- 
schnüren 4 ; ricculä ahd. f. .ligatura'. Schade stellt rikch zu 
rlhan, mhd. rihen (rihe, rech, rigen, gerigen) ,durch ein zu- 
sammenhaltendes Medium fortlaufend verbinden, reihen, auf- 
reihen 4 (WB. 714 a). Mit rihan würden sich weiter dazu 
stellen: ahd. riga, mhd. rige ,series, ordo 4 (Schade 713); mhd. 
rige ,Zug oben am Frauenhemde, durch den es erweitert oder 
verengert und in Falten gezogen werden kann 4 (Schade ibid.), 
gerige n. ,sertum 4 (Schade 304) u. s. w. Vgl. bei Schm. 2, 
74: rigel ,kleines Bund von fest zusammengeschlungencm 
oder geflochtenem Stroh, Flachs u. drgl. 4 

büg», biila ,biegen 4 ; bükelen ,sich biegen, in einer gebogenen 
Stellung sein 4 , Stalder 1, 240. Dazu buchst^ biifial, büal (oben 
pag. 14); pukch m. , Hügel 4 ; pukcha , bücken 4 . Wurzel bhuk- 
bhug. Auffällig ist bukal ,Buckel, Rücken 4 mit seinem k, an 
dessen Stelle wir, da das Wort Ableitung von »pukch« ist, 
eher Affricata erwarten würden (s. u. pag. 51). Vgl. Kluge, 
etym. WB. 27 (sub »biegen«), 43 (sub »Buckel«), 43 (sub 
»Bühel«); OsthofT, PBB. 8, 277 fg. 

hakcha »backen 4 ; daneben fiagme 3 ssar »Hackmesser 4 , hag- 
stcfkch ,Hackstock 4 ; hegdl »Messer primitiver Art 4 . hagslo 2 kch 
würde nichts Auffälliges bieten, da die Affricata vor dem 
folgenden st nicht zur Geltung hätte kommen können. Bei 
hagme'ssar aber lässt sich das g kam auf diese Weise erklären 
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und wenn wir zudem das ohne Zweifel verwandte hegal 
(=älterm *hagil) in Betracht ziehen, so werden wir unbe- 
denklich einen zu Grunde liegenden Stamm hag- ansetzen 
dürfen, dessen Beziehungen zu der aus ahd. houwan, mhd. 
houwen, ags. heäwan, anord. höggva, got. *haggvan zu ab- 
strahierenden Wurzel hauw, haw wahrscheinlich, aber noch 
nicht aufgeklärt sind, hakcha stellt sich zu W. hag als 
Intensivbildung. 

hoch; höchi ,Höhe'; dazu hügal. Vgl. Kluge, etym. WB. 
137; L. Tobler, Germania 16, 31. Kluge verwirft den Zu- 
sammenhang von hoch mit nhd. , Höcker', mhd. hocker, hogger 
(also auch unserm dial. ho 2 gar ho'kabo^ri ,Mensch mit einem 
Höcker') und stellt letzteres zu skr. kubja, griech. y.vcp6q (Etym. 
WB. 138). 

bakcha ,Wange'; bactfa ,Speckseite* (oben pag. 40). Die 
Frage, ob diese beiden Wörter wirklich zu trennen seien, wie 
Weigand annimmt, lässt uns hier gleichgültig. Neben bakcfa, 
wie in Bern, Baselland gesprochen wird, kommt in Zürich, 
Thurgau in demselben Sinn bah vor. Kluge's Vermutung 
betreffend den Ursprung dieses k (PBB. 9, 167) könnte nur 
befriedigen, wenn dasselbe gemeinschweizerisch wäre. Ist 
vielleicht in bah ein vereinzelter Nachklang der unten (pag. 
54 fg.) behandelten Erscheinung zu erblicken ? 

Hieher gehören endlich eine Menge von sog. Intensiv- 
bildungen: schlikcha zu schlingen ; Irukcha zu dringen ; schtue*nkcha 
zu schwingen; nikcha zu neigen u. s. f. S. Tobler, Germ. 
16, 1 fgg.; Paul PBB. 7, 133 Anm. u. a. ^ 

Solcher Fälle Hessen sich noch manche aufzählen, wo 
das lautgesetzliche Verhältnis, welches wir in §§ 5 und 6 er- 
mittelten, gestört zu sein scheint, sich aber unter Berück- 
sichtigung des pag. 42 fg. Gesagten vollkommen herstellen lässt. 
Ich habe mich darauf beschränkt, an einigen Beispielen den 
Weg, den man bei der Untersuchung zu gehen hat, zu zeigen; 
die Behandlung aller übrigen Fälle wird nun keine;jgrossen 
Schwierigkeiten mehr darzubieten vermögen. Es könnte sich 
allenfalls nur noch fragen, ob man den Wechsel von german. 
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Tenuis und Media (rosp. Spirans) durchgängig auf idg. Wechsel 
von Media und Tenuis zurückführen oder ob man in einzelnen 
Fällen das von Osthoff (PBB. 8, 299) und Kluge (PBB. 9, 183) 
beigebrachte weitere Moment (Kürzung von Tenuisgeminata 
nach langer Silbe im urgermanischen) in den Bereich der 
Betrachtung ziehen wolle. Absolut nötig ist das Letztere in 
keinem Fall. 

Folgendes will nur ein etymologischer Versuch sein, wo- 
mit ich meine eigentliche Arbeit abschliesse: 

Schweiz, ftla, fioh (Schweiz. Id. 1, 779), ahd. fila, fihila, 
figila; got. *feihala lässt auf eine Wurzel germ. fih, flg. idg. 
pik schliessen (Kluge, etym. WB. 75 fg.). Liessc sich nicht 
Schweiz, fito (s. Schweiz. Id. 1, 712 fg., wo das Wort als 
Intensiv zu »fegen« gestellt wird) zu dieser Wurzel in Beziehung 
bringen ? 

Dem ahd. fihala ganz analog verhält sich ahd. bihal 
,Beil', Schweiz. beul, bial, bayr. beihel (Schm. 1, 218). Wir 
können auch hier eine germ. Wurzel bih, big, idg. bhik er- 
schliessen. Dazu würde sich Schweiz, bikclia, beVccha, bikchal 
.spitzige Hake' stellen. 



Exkurs über inlautendes k an Stelle von keh. 

Winteler (KM. 60) bemerkt, dass in seiner Mundart an 
Stelle des in andern Mundarten inlautend erscheinenden kch 
C durchgängig die Fortis k sich zeige; also trink? t sink?, wela 

(statt wekcha, ahd. wecchen), tank*, haha (statt hakcte) 
u. s. w. Die Kerenzer Mundart steht nicht allein mit dieser 
Eigentümlichkeit; wir finden sie so ziemlich der ganzen 
schweizerischen Ostgrenze entlang, ebenso im Nordwesten 
des schweizerdeutschen Sprachgebietes. Soweit ich sehe, 
umfasst sie folgende Gebiele: Bündten (teilweise; Davos 
und Prättigau z. B. sind auszunehmen), Glarus, Amden, Gasler, 
Sargans, Werdenberg (überhaupt das obere St. Galler Rhein- 
tal), Tablat (die Stadt St. Gallen hat überwiegend inlaut. 
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Affricala), unteres Toggenburg, oberes Thurgau; ferner Basel- 
stadt, Birseck, das bernische Laufental und das solothurnische 
Niederamt. Sporadisch tritt sie auf im Wallis, Aargau, dem 
Rhein entlang (Zeinigen, Zurzach). Genauere Angaben über 
die Ausdehnung des k-Gcbietes' im Thurgau verdanke ich 
freundlichen Mitteilungen der HH. Pfarrer Schaltegger in Pfyn, 
Christinger in Hüttlingen und Fopp in Schönholzersweilen. 
Darnach würde sich die ungefähre Grenze zwischen dem k- 
und kch-Gebietc erstrecken von Egelshofen über Bürglen bis 
zum See. Natürlich kann die Trennungslinie keine scharfe 
sein; so zeigen sich sporadische k statt kch am Ottenberg 
(in Märstetten und Umgebung), ebenso in Bischofszell. »Die 
eigentliche Heimat hat die Aussprache mit k auf dem Höhen- 
zuge von Allersvveilen bis Hatsweil und besonders in Egnach, 
wozu noch die Landgemeinden von Arbon kommen« (Pfr. 
Christinger). 

Winteler (KM. 00) scheint mir dieser Erscheinung zu 
grosse Wichtigkeil beizulegen. Es mag wol sein, dass mit 
derselben auch eine Anzahl anderer unterscheidender Merkmale 
parallel geht und wir wollen noch zugeben, dass dies nicht 
blosser Zufall ist. Aber ebenso wenig als wir auf den oben 
pag. 11 u. pag. 17 bemerkten Umstand, dass in einigen Mund- 
arten ahd. ch, got. k vor Vokalen als kh, vor Consonanten 
als tonlose Lcnis g gesprochen wird, eine Einteilung der 
schweizerdeul sehen Dialekte werden gründen wollen, ebenso 
wenig werden wir auch dieses inlaut. k (= kch) als ein Merk- 
mal betrachten, nach welchem sich eine strenge, wesentliches 
betreffende Scheidung der Mundarten durchführen lässt. Die- 
selbe Ursache, welche wir oben für erstere Erscheinung geltend 
gemacht haben, wird auch für die Letztere gelten : das k ver- 
dankt sein Dasein romanischem (in Basel und den an- 
grenzenden k-Gebieten vielleicht deutschem) Einfluss. 

Dass die Rhätier einstmals nicht blos das heutige Rhätien 
bewohnten, sondern ein viel grösseres Gebiet inne halten, ist 
bekannt. Noch im frühern Mittelalter erstreckte sich die 
westliche Grenze des sog. Riessgaues von der Furka zum 
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ürispalt, Tödi; von da nach dem Speer auf die Berge des 
Appenzell (vgl. Meyer, Gesch. des Schweiz. BK. 1, 206 
So erklärt es sich denn, wenn wir die Spuren romanischer 
Aussprache so weit reichen sehen. 



Exkurs Aber inlautenden tsch. 

Es i.st bereits ausführlich darüber gehandelt worden von 
Gerland (KZ. 21, 67—73) und im Anschluss daran von L. 
Tobler (KZ. 22, 133-141, mit vorzüglicher Berücksichtigung 
des Schweizerdeutschen); vgl. auch Winteler, KM., pag. 48 fg. 
Was ich hier anführen will, sind einige weitere Fälle von in- 
laut. tsch, welche die Tatsache erhärten sollen, dass tsch 
öfters an Stelle von gutturalem Stammauslaut auftritt. 

Schweiz. te 2 ngala ,dengeln', tangri ,der Ort, worauf man 
beim Dengeln schlägt'; uf eim uma te^ngala , auf Einem herum- 
kiopfen 4 . Staldcr 1,258: Jäkelen .hämmern', Jem. , liebkosen 4 . 
Ahd. tangol, tangeläri .malleator 4 , tengelen ; ags. dencgan, 
altn. dengja ,schlagen*; tyrol. tecken, teckein ,schlagen' (von 
Gerland a. a. 0. angeführt). Zu der gleichen Wurzel dang 
gehört nun ohne Zweifel simmental. densch , weich', tenschd 
,festschlagen' und ohne Nasal das verbreitete tätscha .schlagen'; 
thurg. lätschla wie üikelen (bei Stalder) ,licbkosen'; eim tüisch 
ge* ,Einen durchprügeln' (Thurgau). Auch dänisch, dausch 
(Baselland; Seiler 71) ,Mues', eig. »breit geschlagene Masse' 
wird beizuziehen sein; ebenso endlich das »etymologisch 
dunkle« hd. Tatze; vgl. thurg. eim an taza ge 2 ,Einem einen 
Schlag auf die Hände geben' 2 ). 

') Meyer (a. a. O.) ist nicht in der Lage, zu entscheiden, ob der 
heutige Kanton Glarus auch zum Riessgau gezahlt worden sei. Viel- 
leicht vermag der Umstand, dass Glarus durchgängig k statt kch im 
Inlaut zeigt, einen Anhaltspunkt zur bejahenden Entscheidung der Frage 
zu geben. 

*) Hiehor gehört wol auch tnt*ch» .stossen' (allg. ; »Stalder, 1, 332 fg.), 
das sich zu rahd. tue , Schlag, Stoss, schnelle Bewegung* stellen wird 
(thurg. tukeh i. S. v. ,listiger Streich', welche Kedeutung auch schon 
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— ahd. toccha, mhd. tocke ,Puppe der Kinder'; , walzen- 
förmiges Stück Holz, Klotz'; dazu thurg. tefzd m. , walzen- 
förmiges Stück Holz'; solothurn. tütschli (vgl. Schm. 1, 488 
unter docken); wol auch tonisch m. ,eintultiger Mensch*. — 
ahd. tocchen (Notker) , fliessend und flatternd sich hin und 
her bewegen'; mhd. tockezen, tockzen ,sich hin und her be- 
wegen'; dazu thurg. to'sch 3 » .langsam hin und her wackelnd 
einhergehen'. *) Vgl. Schm. 1, 486. 

Thurg. brötsefw , viele Worte machen, inständig Etwas ver- 
langen' zu bayr. bretscheln (Schm. 1, 374), zu brögeln, brahtan 
(s. o. pag. 45 fg.) — putsch» ,stossen, an Etwas schlagen' zu 
mhd. bockezen , wie ein Bock stossen' ; engl, to box. — Thurg. 
mo'tsch im Gompos. mo 2 tschcho 1 pf .Person mit dickem, grossem 
Kopfe' (eine Art jener im klass. Sanskrit häufigen, Bahuvrihi 
genannten Gomposita) zu mo*kch3 (oben pag. 48 fg.). Vgl. auch 
bayr. mütschclein (Schm. 1, 1700). — blütschd ,quetschen, weich 
schlagen' (Winteler KM. 49, Stalder 1, 191) zu mhd. bliue? — 
blütschi (Baselland) , Block' zu blö'rh\ blo Q kch. — pfluntsch 
liederliche Weibsperson' (Thurgau) neben dem gewöhnlicheren 

p/lunk. — ßtsete neben fik» (Schweiz. Id. 1, 714) — ätsch neben 

Hk, Hks (Schweiz. Id. 1, 155, 100). 

Sehl uss bemerk engen. 

Die vorliegende Arbeit soll ein kleiner Baustein sein zu 
dem hoffentlich einst zu errichtenden Gebäude einer historischen 
schweizerdeutschen Grammatik. Sie ist weit entfernt davon 
ihren Stoff zu erschöpfen ; eine vollständige und allseitige Be- 
trachtung der schweizerischen Gutturalen würde den Kaum 
• 

mhd.; nhd. Tücko [fem. *g. aus altem m. plur.l); vgl. Schm. 1, 489: 
duck. Beizuziehen sind ferner: dutzen (Schm. 1, 558), dötzen (Stalder 
1, 133), dutzen, dutz- (ürimm WB. 2, 1773), dauzen (Grimm WB. 2, 858). 

') t6*sch 9 >b<ib* , Kröte' (Thurg.) neben to'kcfobdb», was anderwärts 
, Puppe' bedeutet. Vgl. du rhl'tni chruH! scherzbaft-kosende Anrede an 
ein kleines Kind. 
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einer solchen Arbeit um vieles überseh ritten haben. Und doch 
sind die Gutturalen nur ein kleiner Teil des mundartlichen 
Lautbestandes. Man kann daraus ersehen, welch' grosses unbe- 
bautes Feld noch der Urbarmachung harrt. Die Labialen und die 
Dentalen wären für die Untersuchung ein eben so dankbarer 
StolT und man würde dabei einen überraschenden Einblick 
in den lautgesetzlichen Bau unserer Mundarten erhalten, indem 
sich, so viel ich aus dem bereits von mir gesammelten Ma- 
terial ersehe, die Labialen und Dentalen den Gutturalen voll- 
ständig analog verhalten. 



♦ 



Berichtigungen. 

Pag. 32, Zeile 7 — ä r. u. soll gelesen werden : Vgl. Kluge PUB. 0, 
181 fg. Die dort angeführten Falle werden freilich als Belege zu Oxt- 
hoffs sog. Erweichung.stheorie (Zimmer, Noniinalsuffixc a und ä, pag. 288 fg.; 
Osthoff, MIT. 4, 325 fgg.; dera. PBB. 8. 268 fgg.) in Betracht gezogen. 
S. u. pag. 43. 

Pag. 44, Zeile H von o. ist statt des streiten smuk: smuh zu lesen. 
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Vita. 



Ich, Johann AlbertBachmann, wurde geboren am 
12. November 1863 zu Hütt weilen im Kanton Thurgau als der 
Sohn des Landwirts Johann Ulrich Bachmann. Von 1869 — 1875 
besuchte ich die Elementarschule, von 1875 — 1878 die Se- 
kundärschule des Heimatortes und trat dann im Frühjahr 

1878 in die IV. techn. Klasse der thurgauischen Kantons- 
schule ein. Schon während der Sekundarschulzeit hatte ich 
bei dem Ortsgeistlichen, Herrn Schaltegger, Unterricht im 
Latein genossen und die bereits damals in mir geweckte Vor- 
liebe für die Erlernung fremder Sprachen, welche ich an die 
Kantonsschule mitbrachte, liess mich an der fast ausschliess- 
lichen Beschäftigung mit technischen Fächern keinen rechten 
Gefallen finden. So kam es, dass der Wunsch in mir rege 
wurde, an's Gymnasium überzugehen. Ein Beschluss des 
Lehrerconventes ermöglichte die Erfüllung desselben: aus 
einem Schüler der V. techn. Klasse ward ich im Sommer 

1879 ein Schüler der V. Gymnasialklasse, in welcher ich mich 
rastlos arbeitend und unterstützt durch Privatunterricht bei 
Lehrern der Kantonsschule bald heimisch zu machen wusste. 
Ich blieb an der Anstalt bis zum Sommer 1881 und wurde 
dann im darauffolgenden Herbst an der Universität Zürich 
immatrikuliert, wo ich mich dem Studium der germanischen 
Philologie und vergleichenden Sprachwissenschaft widmen 
wollte. Im Frühling 1882 bestand ich mit gutem Erfolg die 
Maturitätsprüfung. 

An der Universität hörte ich fach wissenschaftliche Kollegien 
bei den Herren Professoren Tobler (über sämmtliche Diszip- 
linen der germanischen Philologie), S c h w e i z e r - S i d 1 e r (ahd. 
und got. Grammatik, Elemente der vergleichenden Sprach- 
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Wissenschaft, Sanskrit, lat. Grammatik, Tacitus' Germania), 
Kaegi (Sanskrit, griech. Grammatik, vcrgl. Syntax), Ulrich 
(altfranzös. Uebungen), v. Orelli (Deutsche Staats- und Rechts- 
geschichte) und Herrn Dozent Dr. Haag (Altbulgarisch und 
Russisch). 

Für die mir durch die genannten Herren zu Teil ge- 
wordene allseitige Förderung erlaube ich mir meinen herz- 
lichsten Dank auszusprechen, insbesondere den Herren Prof. 
Tobler und Schweizer-Sidler für die mannigfache persönliche 
Anleitung, welche sie mir angedeihen Hessen. 
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